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Inserate

den Abend den Gesellenlohn hernehmen sollen?! 
Diese Leute können Niemanden abweisen, wenn sie 
kein Unrecht gegen ihre Familie begehen wollen 
Im Handelsgewerbe kann des Sonntags Niemand 
kaufen, wenn die Sonntagsruhe besteht. Aber im 
Handwerk wird ein Kunde schon am Sonnabend 
noch Jemand finden, der ihm eine dringende Ar­
beit verrichtet. Das Publikum hat keinen Schaden, 
wohl aber der Handwerker, der einen ständigen 
Kunden verlor. Die Verhältnisse des Handwerks 
sind gedrückt, es liegt kein Anlaß vor, die Dinge 
noch weiter zu treiben, als es ohnehin schon der 
Fall ist.

Die Sonntagsruhe mag mit Recht das sein, 
was sie ist, eine Zeit der Ruhe, des Friedens und 
der Erholung nach der Arbeit. Aber ist es eine 
Erholung, wenn eine dadurch herbeigeführte Kürzung 
des Arbeitsverdienstes einen Gewerbetreibenden 
zwingt, am Sonntag darüber nachzudenken, bei 
lvem von seinen Bekannten er denn nun wohl eine 
kleine Anleihe machen kann, um seine Leute zu be- 
zahlen? Das wäre eine schöne Sonntagsruhe' 
Man muß daran denken, daß keine Macht und 
kein Gesetz der Welt die Leute zwingen kann, aus 
ihrer heutigen Haut in eine neue zu fahren und 
sich vom 31. März bis zum 1. April neue Ge- 
daicken einzusetzen. So wird denn auch das Publikum 
auf die Verlegenheiten und Verdrießlichkeiten, die 
dem Handwerker und Kleingewerbetreibenden aus 
der Sonntagsruhe erwachsen, vielleicht in zwei 
Jahren Rücksicht nehmen, aber am 1 April 1895 
sicher nicht. Darum braucht das Handwerk eine 
Uebergangszeit, w.lche tbunlichst abzukürzen sich 
die Handwerker schon selbst bemühen werden.

Politische Tagesscharr.
Elbing, 18. Februar.

m Reichstagssitzung am Sonnabend
aZüt m Debatte über den Währungsantrag fort- 
Hben ip b,en a^ntrsla sprachen der natwnal- 
die fislltimn ?bg. Richter, welcher insbesondere 
klü'i^n surften Hohenlohe und seine Er-

der anderen K 9 Alexander Meyer. Am
des ©llb-ih?r'h C sprachen Abg. Leuschner, Vertreter 
i ? StlberbrrgbaukS tm Mansseldschen d r national- 
hbeönrhnbff U"d in dem Schlußwort Abg.
m c^^horss sur den Antrag. Schatziekretär Graf 
Posadowsky suchte die Erklärung des Fürsten Hohen- 
ohe gewissermaßen zu entschuldigen, gerieth dabei 

immerhin noch in Widerspruch auch in dieser Fraae 
mit seiner früheren Haltung unter dem Grasen 
Gaprivi. Der Antrag wurde von derfinigen Mehrheit, 
welche ihn unterzeichnet hat, angenommen. Die 
Nattonalliberalen waren getheilter Meinung. Nach 
Annahme des Währungsantrages kam auf Grund 
L?* Berichts der Geschästsordnungskommissiou die 
o/osie der Verstärkung der Disziplinargewalt des 
Präsidenten zur Erörterung. Präsident v. Levetzow 
nahm siider in der Sache das Wort. Er erklärte 
sich für den bekannten Antrag Roeren und machte 
von dem Schicksal desselben sein Verbleiben im Amte 
abhängig. Der Antrag Roeren wurde außer von 
K noch durch den nationalliberalen
( 0' P efchel befürwortet, dagegen lebhaft von den 5>- A-lLps,. 

nia^n ein? ffrfiK lnn 9eu Volkspartei gab Abg. Lenz­
könne trat' ihrer Y0 kb‘ Die freisinnige Votkspartei 
rönne trotz ihrer Verehrung für die Kerfnn hea Vrä- f,6e",e" % nicht -In-n SchrÄ ml m°ch°n 
der seine Cons-.quenzen und Bedeutung erst bei einer 
anderen Persönlichkeit gewinnen werde Der Antrag 
Roeren wurde schließlich mit großer Mehrheit an- 
genommen. Dagegen stimmten nur die Freisinnige 
Volksparter die Suddeutsche Volkspartei und die 
Sozialdemokraten. Am Montag wird die Etatsbc- 
rathung fortgesetzt.

Das Abgeordnetenhaus setzte am Sonnabend 
die Berathung des Etats des Ministeriums des Innern 
fort. Minister v. Köller ging bereitwilligst auf die 
tnregung eines nationalliberalen Abgeordneten, be­

treffend Erhöhung der Jagdscheingebühr bis zum Be- 
trage von 20 JäRL ein. Abgeordneter Parisius brächte 
das bekannte schreiben des Landraths von Jagow an 
die Stadt ^reehausen zur Sprache, worauf der Mimster 
ausweichend antwortete. Er erklärte, hier müsse der 

eschwerdeweg eingeschlagen werden, und er könne 
ben ct!n jUbec bie Sache sich äußern, als bis über 
Die tnL i-ne Untersuchung cingeleitet worden wäre. 
Die Etats wurde noch nicht beendet,
stebt hnn ex^$unfl sendet erst Dienstag statt. Es 
Tagesordnung Novelle zum Stempelsteuergesetz auf der 

nre r̂Cfrt?.e?isttttc Reichs Notariatsordnung soll, 
idbiebernrfinF tn Elfter Linie die bestehende Ver- 
ftnatcn bdeOfne Notariatswefens in den Bundes- 
des Notaria « ?bie Fkihigkeit zur Ausübung 
Gesetz vom 6 gilt jetzt für Preußen das
und Ablegmm^^^OO das ein dreijähriges Studium 
früher für Rhein, Prüfungen fordert, mährend 
25. April 1999 n(-anD die Notarialsordnung vom 

P lti22' für Hannover die vom 18. Sep­

Die Sonntagsruhe für das 
Handwerk.

.. ^dut Beschluß des Bundesrathes und einer 
dieser Tage ergangenen kaiserlichen Kabinetsordre 
wird mit dem 1. April er. das Gesetz über die 
Sonntagsruhe, welches bisher nur für das Handels­
gewerbe Geltung hatte, auch für Industrie und 
Handwerk Platz greifen, soweit nicht bestimmte 
Ausnahmen zugelassen sind. Außerhalb der Be- 
ftiinnumgen über die Sonntagsruhe bleiben in erster 
Reihe Verkehrs- und Restaurationsgeschäfte, wenn

Sonntag beschäftigten An- 
gestellten m der Woche entsprechende Ruhezeit zu 
gewahren haben. Die Ausführungsbestimmungen 
der Sonntagsruhe für die Großindustrie sind zu­
meist vorher auf Grund von Besprechungen mit 
Vertretern der Arbeitgeber und Arbeiter der betreffen­
den Brauchen festgest llt worden, so daß also wohl 
kaum sich bedeutende Schwierigkeiten und Weiter­
ungen bei der Ausführung ergeben werden, wenn 
auch in der Praxis niemals Alles so glatt zu gehen 
pflegt, wie in der Theorie geglaubt wird.

Anders stehen nun aber die Dinge bei dem 
Handwerk. Man hat wohl auch hier Konferenzen 
mit den Vertretern verschiedener Handwerksbetriebe 
abgehalten, aber damit wird die Sache nicht erschöpft 
Man hat solchen Handwerks- und Kleingewerbe 
betrieb n die auf Saisonarbeiten angewiesen sind 
K wu Sonntagen im Jahre
o s Mittags 12 Uhr die Arbeitssreiheit ruaestanden 
l"6 °uch bezüglich der Rabiun -n.Mgew- ei 

man Schlächtern -e. Konzessionen machen^
} l slu$ auf solche Gewerbetreibende, für 

welche erfahrungsgemäß der Sonntag ein besonders 
flotler Geschäflstag ist, wie auf Barbiere, Friseure, 
Photographen Rücksicht nehmen, aber trotz alledem 
Werden hier große Nnbequemlichkeiten und Schädig­
ungen eintreten, wenn nicht dem Handwerk gegen­
über im Allgemeinen seitens der Polizei für ein 
Uebergangsstadium eine gewisse Rücksicht genommen 
wird. Zwischen der Großindustrie und Handwerk 
besteht außer vielen anderen auch der Unterschied 
daß die Großindustrie ihre Arbeitsleistungen im 
Voraus seststellen kann, weil sie vorher ihre be­
stimmten Aufträge od.r festen Arbeitspläne hat. 
Der Handwerker kann das nicht! Er kann fünf 
j^age m der Woche auch nicht das Mindeste zu 
™ . ""d erhält am Sonnabend so viele
st iuf0e' fDn £um Sonntag Mittag fertig ge- 
K '?VSCn' unmöglich ist, nun im 
Laufe des Sonnabends die Arbeit fertig zu stellen. 
Bi her konnte er den Sonntag Vormittag für solche 
schleunige Arbeiten zu Hilfe nehmen. Künftig wird 
er einen Theil der Aufträge abweisen müssen, und 
dann gehen die betreffenden Kunden zu einem Äon- 
der bleiben vielleicht bei diesem, oder aber, 
rube^n bem Verbot der Sonntags-

^"?rotzen suchen. Was wird er thun? Wer 
alle Berufe’unb'T'e" si"" 68 ist, heute, wo 
Nck Verbleust -n Erwerbszweige unerfüllt sind, 

c zu schaffen, der wtrd wissen was
un^7. Mann in solcher Zwangslage thun wird, um 
sich sem tägliches Brot zu sichern. Soll man nun aber 
angesichts solcher Zwangslage sagen: Der Hand- 
werker handelte wider das Gesetz, weil er seinem 
ehrlichen Verdienst nachging, ein paar Stunden im 
verschwiegenen Kämmerlein fröhlich bei der Arbeit 
?).ar,n ßcsit sich wüthend über den entgangenen Ver- 
baberns" Gott und aller Welt zu
1 Vtj, Z Ai t* Wortlaut wird vom 
hubt fein. b Wc °^lrche Arbeit nicht mehr er- 

durch »ur Eountagsarbeit nicht
Publikum L tl !“"’ .sondern durch das 
wie möglich fertig .' i,a£is° rasch 

all" den Abgeordneten und 1,011
Ausführung der Sonntaasrnd. ble ’c in 
hat vielleicht Niemand 2» ""'8°wr°ch-n haben, 
Seiten seines eigenen Hausstand8^aus'niÄ 
schon mancher Handwerker zur SonntagsA- t q" 
zwungen worden ,st. Gerade der Handwerke der 
Mann mit Familie, sehnt sich von gOTiem Herren 
darnach, am Sonntag ganz frei für seine Familie 
zu sein, und er wird das auch unter allen Um­
ständen durchzusetzen wissen, wenn seine wirthschaft- 
lichen Verhältnisse so sind, daß er nicht auf eine 
jede Mark Verdienst zu sehen braucht. Kommen 
dann Sonnabends noch Aufträge, die bis zum 
kommenden Vormittag erledigt sein sollen, dann 
wird er sagen: Nein! Aber wie viele Tausend 
Handwerker giebt es denn nicht im deutschen Reiche, 
die nicht so gut, sondern im Gegentheil sehr viel 
schlechter gestellt sind, die am Sonnabend mancher 
Woche des Morgefis noch nicht wissen, wo sie für 

tember 1853 und für die übrigen Landestheile die 
Notariatsordnung vom 11. Juli 1845 maßgebend 
waren. Ja den übrigen deutschen Staaten sind theils 
besondere Prüfungen mit abgekürzter Vorbereitungszeit 
vorgeschrieben, theils wird die Befähigung zum Richter­
amt verlangt. Ebenso verschieden ist jetzt im deutschen 
Reiche das Verhältniß des Notariats zur Rechts­
anwaltschaft. Auch in den Bestimmungen, betreffend 
die Form der Beurkundungen durch die Notare, be­
stehen im deutschen Reichsgebiete jetzt die größten Ver­
schiedenheiten, insbesondere hinsichtlich des Protokolls, 

für Beglaubigungen von Unterschriften in Preußen 
durch das Gesctz vom 8. Mai 1880 abgeschafft ist, 
hinsichtlich der Act und des Umfanges der Förmlich­
keiten, sowie der Folgen in den Fällen hervortretender 
Mängel.

Denjenigen Beamten der preußischen Staats­
bahnen, welche aus Wartegeld gesetzt werden, ist nun 
auch difinitiv mitgetheilt worden, daß sie vom 1. April 
ö I. ab Wartegeld erhalten. Gleichzeitig ist ihnen 
auch bedeutet worden, daß sie jeden Wohnungswechsel 
anzuzeigen und bei Uebernahme von Nebenbeschäftigung 
vorher die Genehmigung ihrer Vorgesetzten Behörde 
einzuholen haben. Ausdrücklich sind sie auch darauf 
hingewiesen worden, daß sie, so lange sie Wartegeld 
erhalten, unter dem Disziplinargesetze stehen und bei 
etwaiger Einberufung zur aushilfsweisen Dienstleistung 
ver an sie ergangenen Aufforderung Folge zu leisten 
haben. Bis jetzt sind aber die Wartegeldempsänger 
uoch immer im Unklaren darüber, wo sie vom 1. April

I, ab ihre Kompetenzen zu erbeb n haben. Ob 
«' noch über den 1. Avril hinaus bis zur Erledigung 
sämmtlicher Jahresabich!ußarbei,en im Dienste zu v r- 
Melben haben, darüber ist ihnen b's j tzt noch nich s 
mttgetheilt worden. Man nimmt jedoch allgeme n an, 
k>aß ein Verblttben der Wartegeldemp'äaper tm Dienst 
gver den 1. April dieses Jahres hinaus nicht rö big 
sein wird, und das um so weniger, als der M nistet 
her öffentlichen Ardeirei neuerdings wieder in mehreren 
Erlassen die E j-nbahndirektionen a-ifgeiordert hat, 
unbedingt dafür zu sorgen, daß die Abwick lang sämmt­
licher Jahresabschluß irbeiten bis Anfang April erfolgt. 
Die Beamten müssen mit Aufbietung aller Kräfte 
arbeiten, um der ministeriellen Anordnung gerecht zu 
werden.

In den russischen Zensurbestimmungen für 
den Bezug ausländischer Bettungen werden, wie man 
der ..Posener Zeitung" schreibt, keine Abänderungen 

troffen. Vor einiger Zeit brachten .ausländische 
Bläner die Nachricht, daß eine Kommissioa zur Be­
rathung von Zensurerleichterungen in Petersburg 
organisirt werde diese Nachricht war gänzlich falsch, 
da nicht einmal ein Wunsch zu solcher Reform geäußert 
worden ist. M wurde auch von einer Zensur Ab- 
anderung zu Gunsten der russischen Blätter gesprochen, 
aber geschehen ist noch Nichts in dieser Hinsicht. Es 
wird wahrscheinlich Alles beim Alten bleiben. Mit 
Konfiskation ausländischer Drucksachen wird es jetzt 
wpar strenger als je genommen. In her übertriebenen 
>Md nach Drucksachen werden manchmal Briefe c>e- 
dlftiet, ohne den Adressaten hlnzuziehen, wie das Ge- 
Ü'tz es erfordert.

Ueber die armenischen Vorgänge scheint sich 
letzt endlich Licht zu verbreiten. Die .Agenzia Ste- 
iani" meldet, es sei den zur Untersuchung der Vor­
gänge in Armenien entsendeten Delegirten gelungen, 
w chtige Aussagen von Augenzeugen der Metzeleien im 
Distrikte Sassun zu erholten. Die „Daily News" 
veröffentlichen den Bericht eines armenischen Bericht­
erstatters, welcher bestätigt, daß die Kurden, ermuntert 
durch den langen Aufschub der Untersuchung wegen 
der Vorgänge tn Sassun, neue Ausschreitungen in der 
Vrovinz Bitlis verübten. Der Gouverneur Tahün 
Pascha ließ vor seiner Amtsentsetzung jeden Armenier 
uniperren, dessen Aussagen ein Licht auf seine Ver­
brechen werfen konnte. Es habe kein Aufstand her 
^"Mduier stattgesunden.

„Etoile beige" veröffentlicht eine Darstellung 
der Gründe für die Uebernahme des Kongostaates 
durch Belgien. Diese Erwägungen sind hauptsächlich 
ftnanzieller Natur. Die Herbeiführung einer thätigeren 
inneren Organisation, die Expeditionen gegen die 
draber, die Verzögerungen in dem Ei enbahnbau 
stellen die Regierung vor die Alternative, eine Anleihe 
iu Vorschlag zu bringen, oder die sofortige Annexion 
zu fordern. Die Regierung hat sich für das Letztere 
entschieden, weist ober darauf hin, daß das Land 
Herr seiner endgültigen Entscheidung bleibt und daß 
eine Kolonie nur ein integrirender Tbeil des Landes ist.

Die französische Deputirtenkammer beschloß 
mit 247 gegen 155 Stimmen zur Berathung des 
Budgets des Kultusministeriums Überzugehen. Faure 
brächte einen Antrag ein, in welchem die Regierung 
aufgesordert wird, die Trennung von Kirche und 
Staat durch ein Gesetz über die Vereinigungen vorzu- 
bereiten. Der Ministerpräsident Ribot bekämpfte 
diesen Antrag, indem er hervorhob, es würde dieser 
einer Drohung gleichkommen, durch welche das Land 
beunruhigt würde. „Bleiben wir", schloß der 
Minister, auf dem Gebiete der Versöhnung; der 
Augenblick ist noch nicht gekommen, um ein Gesetz 
über die Vereinigungen vorzulegen". (Beifall). Der 
Antrag Faures wurde mit 305 gegen 205 Stimmen 
abgelehnt.

Die Agrarier haben einen neuen Erfolg zu 
verzeichnen. Gewiß ist ihr Währungsantrag farblos 

und unverbindlich. Und ebenso gewiß ist die Antwort 
des Reichskanzlers alles eher als ein Bekenntniß zu 
dem Evangelium der Silbermänner. Aber wie jeder 
Unterzeichner deS Antrages, wenn er sich nicht selbst 
täuschen wollte, über das Ziel der Antragsteller, und 
daher über die Bedeutung feiner Unterschrist klar sein 
mußte, so kann auch Niemand darüber im Zweifel 
sein, daß die Herren Otto Arendt, Graf Mtrbach 
und Genossen in der Antwort des Fürsten Hohenlohe 
wenigstens eine akademische Anerkennung der Be­
rechtigung ihrer Bestrebungen sehen müssen. Der 
Reichskanzler hat diese Forderungen nicht bekämpft; 
er will prüfen, wie weit sie durchführbar sind. Ob 
er diese Erklärung abgegeben hat in der Hoffnung, 
daß sich der empfohlene Weg als gangbar erweise, oder 
tn der Ueberzeugung, daß aus allen Verhandlungen 
schließlich nichts herauskommen werde, wissen wir 
nicht. Aber das wffsen wir, daß schon diese kühle, 
orakelhafte Sprache im Widerspruch mit der früheren 
Haltung der Reichsregierung stcht. Ob sich die 
Agrarier dieses Steges freuen können, bleibt abzu- 
roaiten. Unter Umständen machen sie die Erfahrung, 
daß zwar nicht die Doppelwährung erreicht, wohl 
aber der Kredit der Landwirthichatt in einem bisher 
unerhörten Maße erschüttert wird. Wer kann heute 
noch Agrari rn gutes Gold auf Hypotheken geben, 
wenn er befürchten muß, daß sie ibm da- Darlthn 
tn schlechtem, unnrmerlhig m Silbtr zurückzahten? 
Man weiß, d>ß b’e Agiarier auch die Veibindlichleit 
der .Goldklausel" anf'chien, der ausdrück tchen Abrede, 
daß Darlehen in Gold noch dem b ut gen Müi-ziuße 
zurückg-z chli roeiben muff n An einen Er o q zwar 
glaubet, w.r i <cbt, ab r aas Kap-tal ist 
zagha l. Wer iv rü veiwundert ' in ! v 

rrlasie, l'ü
er Hyvo - k und u ■ - .. . ;• ■ g •.< i w r ,

danm uii Gtäuri,, o urücke t t . ttie
vielleicht di, vo aen topp währ u- a < - age-
regten Berhaudlu-g >< Erto.g huben? L ses M ß- 
trauen kann für die La dw-ridtchatt ocrhä.rgn-tzvoller 
werden als die heutigen Preteveibältnisse auf dem 
Gelreidemai kt. Wenn angesichts des neuesten Steges 
der Agrarier hundert Landwirthe gezwungen werden, 
in kurzer Frist ihre Hypotheken zurück>uzahlen und, 
falls sie kein Geld auftreiben können, von den Gütern 
getrieben werden, so haben sie sich bet dem .Bund 
der Landwirtbe" und seinen Gönnern zu bedanken. 
Es sollte uns nicht wundern, wenn die neuesten 
Münzverhandlungen im Kap taliftenkreise eine Unruhe 
biüiflch werden, die zur Folge havcit kann, daß tine 
große Menge deutschen Geldes aus inländischen An­
lagen zurückgezogen und in fremde Werthe gedrängt 
wird, bei denen nicht zu besorgen ist, daß, nachdem 
die Leistung in vollwerthigem Gold erfolgt ist, die 
Zurückzahlung in noch nicht halbwerthigem Silber 
geleistet werde.

Zur Geschichte der Gegenzeichnungen hebt 
auch Die .Köln. Bolksztg." hervor, daß Abg. Richter 
in allen wesentlichen Punkten das Rechte berichtet 
habe. Die Ernennung des Grafen Botho zu Eulen- 
burg zum Statthalter im Elsaß sei mündlich geschehen, 
gerade wie in d-m Falle v. Natzmer, zu dem der 
Kaiser nach einer Truppenbesichtigung sagte: .Ich er­
nenne Sie zum Gouverneur von Kamerun." Herr 
v. Natzmer meldete sich als solcher bei dem Reichs­
kanzler, der ihm erst gar nicht glauben wollte. Später 
war ein Entlassungsgesuch Caprivis nothwendig, um 
v. Natzmers Ernennung zu beseitigen. Herr von 
Natzmer sträubte sich sogar später noch, die Annullirung 
der Ernennung auS dem Munde Caprivis entgegen zu 
nehmen; weil der Kaiser selbst ihn ernannt habe, ver­
langte er auch vom Kaiser selbst daS Dementi zu hören. 
Herr v. Natzmer begründete das damit, er komme 
seinen Freunden gegenüber, denen er erzählt habe, er 
sei der neue Gouverneur von Kamerun, in eine unan­
genehme Lage, wenn die Sache wieder zu Wasser 
würde. Seine Freunde könnten dann ja am Ende 
denken, er habe ihnen etwas aufgebunden. Graf 
Caprivt sorgte dann dafür, daß Herr v. Natzmer nach 
dieser Seite hin gesichert wurde. Der Fall Eulendurg 
ist ganz ähnlich verlaufen wie der Natzmersche.

Teutsches Reich.
* Berlin, 17. Januar. Fürst Bismarck wurde 

bei den im Januar vollzogenen Wahlen der Königl. 
Akademie der Künste zum Ehrenmitgliede ernannt.

— Der Gouverneur von Ostafrika, Freiherr von 
Scheele, ist gestern hier angekommen. Es wird sich 
nunmehr entscheiden, ob der Gouverneur nach Asrika 
zurückkehren wird oder nicht. In hiesigen unter­
richteten Kreisen nimmt man an, der Gouverneur 
werde im Auswärtigen Amte dauernd beschäftigt wer­
den. Die Frage, ob Mafvr von Wißmann die Nach­
folgerschaft des Freiherrn von Scheele übernehmen 
wird, ist maßgebenden Orts vorläufig noch nicht in 
Erwägung gezogen worden, doch soll, wie verlautet, 
der Major keine besondere Neigung haben, als Gou­
verneur nach Dar-es-Salaam zu gehen.

Aus aller Welt.
Ein Eifenbahnzug angefroren. Auf der Eisen 

bahnstation Berthelmingen in Elfaß-Lothringen ereignete 
es sich am 14. d. Mts., daß ein Zug, der einige Zeit 
halten mußte, aus den Schienen anfior. Die Trieb-



sich noch eines viel regern
- - ........................ . * i.

Grafschaften sein Winterfest

rader der Lokomotive waren so fest an den Schienen 
angefroren, daß sie durch keinen noch so starken Dampf­
druck auf den Kolben der Cylinder in Bewegung zu 
bringen waren. So blieb nichts übrig, als mit einer 
anderen Lokomotive an das Ende des Zuges heran- 
zufahren und von hier aus gegen den Zug zu drücken, 
wodurch es gelang, den Zug nach einigen vergeblichen 
Anstrengungen in Bewegung zu setzen.

Zur Auffindung des Wracks der „Elbe" 
wird aus London, 16 Februar, geschrieben: Hier 
wird von allen Seiten darauf gedrungen, eine 
schleunige Verständigung mit der deutschen Regierung 
wegen der Sprengung des Wracks, oder wenigstens der 
Masten des gesunkenen Schiffes herbeizuführen. Das 
Schiff liegt nur in siebzehn Faden Wasser, und die 
aus dem Wasserspiegel hervorragenden Masten bilden 
eine schwere Gefahr für die gesammte Schifffahrt.

Aus Westpreußen und den 
Nachbarprovmzen.

8. Aus Westpreutzen, 16. Februar. Dem Be­
richt des Hauptvereins der deutschen Lutherstiftung für 
die Provinz Westpreußen zufolge sind gedachtem Ver­
ein seitens des Central - Vereins zu Berlin im 
Jahre 1894 995 Mk zugewendet worden, durch welche 
Summe 6 Pmrrerwittweu und ebenso viele Lehrer 
und Lchrerwittwen unterstützt wurden. Aus Vereins­
mitteln wurden auf 23 verschiedene Gesuche 1170 Mk. 
vertheilt, und zwar 330 Mk. an Pfarrer und Pfarrer- 
witrwen und 840 Mk. an Lehrer und Lchrerwittwen. 
Die Gesammteinnahme, zu der die 12 Zweigvereine 
300,05 Mk. beisteuerten und die Kirchenkokl. kte 
1231.45 Mit. absührte, beziffert sich auf 2 695.35 Mk. 
Dle Ausgabe bestes sich auf 2622.93 Mk., so daß unter 
Hinzurechnung eines Kapitals von 3050 Mk. noch ein 
Bestand von 3122.42 Mk. verbleibt. Bedauerlich ist 
es, daß dieser Stiftung aus Lehrerkreisen, denen diese 
Einrtchtnng zuvörderst zu Gute kommt, immer noch so 
wenig Interesse entgegengebracht wird.

Danzig 16. Februar. Infolge eines gestern gegen 
Abend hecrichenden Nordoststurms mit Schneegestöber 
blieb der um 11 Uhr von Danzig nach Neufahrwasser 
abgelaffene Zug bei der ersten Station Altschottland 
im Schnee stecken. Den ganzen Zug weiter zu bringen, 
erwies sich als unmöglich und so versuchte dann in 
fast Üflünbiger Arbeit die Maschine allein einen Weg 
zu bahnen, indem sie immer wieder mit voller Dampf­
kraft gegen die Schaeemassrn anfuhr. Endlich gelang 
es ihr auch, hindurchzukommen, worauf zwei Waggons 
abaekoppelt wurden, in die sämmtliche Passagiere des 
ZuqeS, sich mühsam einen Weg durch die aufgethürmten 
Schneemassen bahnend, umsteigen mußten, worauf sie 
mit Mühe und Noth nach Neufahrwasser gelangten. 
Der übrige Theil des Zuges blieb liegen; heute Morgen 
war die Strecke wieder frei.

(??) Christburg, 16. Februar. Der Arbeiter 
Friedrich Radike aus Ankemitt war bei dem Aufladen 
von K'es in der Grube bei Wapl'tz beschäftigt. Bei 
d m herrschenden Frost ist die obere Erde fast ein 
Meter stark gefroren und luden die Arbeiter unter 
dieser Decke den Kies hervor. Der Arbeiter Radtke 
wurde gewarnt, sich nicht zu tief hinein zu wagen, weil 
doch leicht ein Unglück geschehen könnte. Derselbe 
hörte jedoch nicht, bis Plötzlich sich ein Stück Erde 
loslöste und auf den Radtke herabsiel. Obgleich die 
andern Arbeiter den Verunglückten sogleich befreiten, 
hauchte er in wenigen Augenblicken sein Leben aus. 
Die heutige Section der Leiche ergab, daß sowohl der 
Leib als auch der Brustkasten eingedrückt war. — 
Heute fand eine Schlittenpartie der hsesigen Reffource 
statt. Am nächsten Sonnabend findet der sog. Ritter­
ball, am Sonntag Gesang und Ball deS Männer- 

dsr Ressource statt. ‘ 
denen man garnicht mehr heruuskommt.

E ^anowitz, 17. Februar. Infolge des tiefen 
Sch- ees hat das Wild viel zu leiden. Hasen wagen 
sich noch vor Sonnenuntergang bis in die Nähe 
menschlicher Wohnungen und Rebbühnervölker hat 
man auf den Futterplätzen für HauSgrflügel angetroffen. 
— In diesem Jahre sind in unserer Kreisstadt ein 
Turr er- und Bürgerveretn inS Leben gerufen worden. 
Die Zahl der bestehenden Vereinen beläuft sich nun­
mehr auf 8. — Der Vaterländische Frauenverein hat 
76 Mitglieder. DaS Vereinsvermögen, daS im ver- 
flosienen Jahre 2404 Mk. betrug, ist in diesem Jahre 
auf 2904 Mk. gestiegen.

V. Aus dem Kreise Marienwerder, 17. Febr. 
Das dem B sitzer Herrn Chrrstian Rutlkowski uuv 
Ellerwalde gehörige Grundstück 'st Dur* freihändigen 
Verkauf für den Preis von 39 750 Mk. in den besitz 
des Besitzers Herrn Rudolph Stephan aus Ellerwalde 
übergegangen. . Q .

V. Marienwerder, 17. Febr. Anfangs voriger 
Woche erfror der Arbeiter Dobrandt aus Mareefe in 
der Nähe der hiesigen Molkerei. Dobrandt ist im an­
geheiterten Zustande nach Hause gegangen, an der 
Molkerei niedergefallen und dort auch als Leiche ge­
funden worden. Derselbe hinterläßt mehrere uner­
zogene Kinder und seine Frau im größten Elende. 
DaS dem Hotelbesitzer Herrn Farchmin in Garnsee ge­
hörige Hotelgrundstück ist durch freihändigen Verkauf 
in den Besitz des Kaufmanns Herrn Muschlinskt in 
Marienfelde übergegangen.

Aus dem Kreise Graudenz, 14. Februar. 
Wegen entsetzlicher Behandlung seiner Mutter ist, wie 
der „Ges." berichtet, der Besitzer Langkau aus Okonin 
in Unsersuchungshast genommen worden. L. hat aus 
Aberglauben und anscheinend auch aus Habsucht seine 
Mutter, die jetzt schon verwittwete Frau Blech in 
Okonin längere Zeit in einer Stube förmlich im Ge­
fängniß gehalten. Von den Fenstern des Zimmers 
war eins mit Brettern vernagelt und nur zu Festtagen 
und erst auf Bitten der Frau B. wurde eine Reinigung 
des Aufenthaltsortes vorgenommen. Licht ist der Frau 
B. memals verabfolgt worden, sie mußte also die 
Nahrungsmittel, welche ihr zu der nur wenig geöffneten 
und gleich wieder geschlossenen Thür hinetngefchoben 
wurden, Abends im Dunkeln zu sich nehmen. Seit 
vorigem Sommer hat Niemand aus der Umgebung 
die Frau B. zu Gesicht bekommen; die Enkel und 
andere Verwandte, welche sie sehen wollten, wurden 
nicht zu ihr gelassen. Ihre Schwiegertochter, Frau A., 
nannte die 84jährig, Greisin nicht anders als „Hexe". 
Dem L. waren, wie das ja öfter in Wirthschaften 
vorkommt, einige Stück Vieh gefallen, und nun wurde 
die alte Frau beschuldigt, das Vieh mit ihrem Blick 
beb-xt zu haben. Namentlich behauptete das die 
Schwiegertschter, und auf deren Veranlassung soll nicht 
nur das Fenster vernagelt, sondern auch an jeder Seite 
des frei gelassenen Fensters ein über 2 Meter hoher 
dichter Bretterzaun errichtet worden fein. Die be­
dauernswürdige Frau ist durch die grauenhafte Be­
handlung körperlich entsetzlich heruntergekommen, und 
auch ibr G>nsteszustand bat schwer gelitten.

Riesenburg, 15. Februar. Unsere Stadt hat

Wolff in Jnsterburg nach Gumbinneu. Die Slations- 
Assistenten Demztger in Braunsberg nach Marienburg 
und Geise in Marienburg nach Braunsberg, Lau 
Rummelsburg i/P. nach Hammerstein, die Bahnmeister 
Ludwig in Tuchel nach Schulitz und Schröder II *rt 
Bromberg nach Laskowitz. Dem Eisenbahn - Secrelör 
Sandes in Bromberg ist der Charakter als Rechnung^ 
rath allerhöchst verliehen worden.

* Lehrerverein Herr Hauptlehrer Rettig erbst* 
nete die am vorigen Sonnabend stattgefundene Sitzu-'g 
des Lehrervereius durch e.nige geschäftliche Mmheilunge-t 
und berichtete dann über die Audienz bei HercN 
Oberbürgermeister Elditt, betreffend Gleichlegung d-r 
Ferien der Volksschulen mit denen der höheren Schulen- 
Es ist keine Frage, daß die Arbeiterbevölkerung 
der Verkürzung der Ferien eine Zurücksetzung ihrrk 
Kinder sieht, die sie besonders im Herbste sehr nßtbifl 
zu hauswirthschastlichen Arbeiten gebraucht. Eine 
Verschärfung der sozialen Gegensätze in jetziger Zeit 
vermeiden, dürfte wohl gerathen sein. Von Seiten 
der städtischen Behörde ist die Gleichlegung der Ferien 
höheren Orts schon vor Jahren beantragt, und Herr 
Oberbürgermeister Elditt und Herr Stodtrath Häusler, 
die der Sache auch jetzt sehr sympathisch g genüber- 
stehen, erklärten sich bereit, nochmals bei der Königl- 
Regierung in dieser Angelegenheit vorstellig zu werden. 
Dann hrelt Herr Lehrer Weibezahl einen Bortrsg 
über „Pädagogische Widersprüche." Der Erziehung 
deS Kinde- ist seit den ältesten Zeiten als einer der 
wichtigsten Aufgaben besondere Aufmerksamkeit gerate 
met worden. Insbesondere doch fielen die Aussprüchk 
der Pädagogen über Erziehung sehr verschieden aus, 
nämlich je nach der Ansicht, die sie über die Kindes­
natur sich gebildet hatten. Während die einen M 
Kinde die Sünde und den Hang zum Bösen borbert* 
schend fanden, betonten die andern die Unschuld und 
Reinheit der Kindheit, die vor dem Verderben durch 
Berührung mit der sündigen Welt so lange als möglich 
zu böten ist. Daraus resultirten die verschiedenen 
Ansichten über die anzuwendende Zucht; während jene 
durch Strenge und Schärfe die Wirkungen des Bösen 
zu unterdrücken sich bemühten, war das Streben der 
andern darauf gerichtet, durch Milde und Freundlichkeil 
alle die Keime des Guten zum Wachsthum zu bringen, 
die der Schöpfer in das nach seinem Ebenbilde g-' 
schaffene Menschenkind gelegt hat.

* Concert In der Aula der höheren Töchter 
schule fand gestern ein gut besuchtes Concert zu-N 
Besten der Armen- und Krankenpflege der Heil. Seid)* 
nams-Gemeinde statt. Eröffnet wurde dasselbe durch 
Chorgesänge der Gesang-abtheilung unter Leitung dqi 
Herrn Lehrer Bsrowöki I. Aus dem weiteren Pro' 
6nimm heben wir als besonders gelungen hervor eio 
Mende-ssohn'sches Trio, das von den Herren MeE 
sen. und jun. und Frl. Menzel in fei-sinniger Wei^ 
zu Gehör gebracht wurde. Die Vokalsoli wurden voll 
Herrn Cantor Hugo Laudien meisterhaft begleitet.

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wirb 
uns geschrieben: Die zweite Aufführung des beißder 
Premisce mit so lebhaftem Beifall aufgenommene51 
Lustspiels „Halali" findet morgen, Dienstag, statt. 
In Vorbereitung befindet sich „Die Eine weint, 
Andere lacht," Schauspiel von Dumenoir und Kerersioll

Steuern nicht weiter verwendet werden, während 6 Diätare Matthis in Danzig und Rok in Runtmelsinst'g 
eines fünfjährigen Zeitraumes zur Verfügung des i i/B. zu Stations-Assistenten. Ve^tzst Gnter-Exp d un 
Herrn Finanzministers, erhalten während dieser Zeit, ‘ ............ .
auch wenn sie dienstunfähig werden, ihr bisheriges 
Diensteinkommen nebst Wohnungsgeldzuschuß un­
verkürzt, und das Wittwen- und Waisengeld für ihre 
Hinterbliebenen wird in jedem Falle unter Zugrunde­
legung von drei Vierteln des pensionsberechtigten 
Diensteinkommens gewährt. Diejenigen, welche wäh­
rend des fünfjährigen Zeitraumes eine etatsmäßige 
Anstellung nicht erhalten, treten nach Ablauf desselben 
in den Ruhestand und erhalten die gesetzliche Pension 
mit der Maßgabe, daß dieselbe ohne Rücksicht auf die 
Dauer der Dienstzeit aus drei Viertel des pensions- 
becechtigten Diensteinkommens zu bemessen ist. Ist 
die hiernach zu bemessende Pension geringer als der 
Gesammtbetrag der Pensionen, welche einem mit der 
Verwaltung von Gemeinde- (Bürgermeisterei-, Amts-) 
Kasten betrauten Rentmeister aus der Staatskasse und 
von dem betheiligten Kommunalverbande hätten ge­
währt werden müssen, wenn er zur Zeit seines Aus­
scheidens aus der bisherigen dienstlichen Stellung in 
den Ruhestand versetzt worden wäre, so wird ihm der 
Gesammtbetrag dieser Pensionen aus der Staatskaste 
gewährt.

I« der Binnenschiffahrtskommisfiou ist mit 
allen gegen 1 Stimme beschlossen worden, daß, wenn 
das Schiff wegen Winterfrostes einen Zwischenhafen 
aufsuchen muß, die Kosten des Ein- und Auslaufens, 
die Schleppiöhnc, die Hafengebühren und die Kosten 
der Bewachung, ferner die Kosten etwa nothwendig 
sollender Leichterung und die dabei entstehenden 
Schäden als große Haverie zu behandeln sind. Die 
Bestimmung, wonach der Schiffer für die auf das 
Schiff entfallenden Haveriebeiträge Sicherheit leisten 
muß, wurde, als bei der Binnenschiffahrt nicht er­
forderlich, beseitigt. Sodann wurde beschlossen, bei 
losen Gütern und gesacktem Getreide die Verpflichtung 
des Frachtführers zum Ersatz nur dann zu statuiren, 
wenn das Manko i pCt. übersteigt; dies fällt weg, 
wenn dem Frachtführer ein Verschulden nachgewiesen 
wird. Ein Antrag, die Bestimmung über den Be­
fähigungsnachweis zu streichen, wurde abgelehnt. Da­
mit war die erste Lesung des Gesetzes beendigt.

Der westpreufiische Fischereiverein hielt am 
Mittwoch in Danzig eine Vorstsndssitzung ab, in 
welcher der Vorsitzende mittheilte, daß dem Verein zur 
Beschickung der nordostdeutschen Gewerbeausstellung 
von der Provinz 500 Mk. zugesagt seien. Man be­
schloß, die Ausstellung durch eine Modellsammlung 
von Netzen, Booten, einer Fischräucherei, einer Brut­
anstalt, eines Aal- und Lachsselbstfanges, einer Aal­
leiter, einer Krebszuchtanlage zu beschicken und für den 
besten westpreußischen Flschzüchter einen Ehrenpreis 
auszusetzen. Zu Ausschußmitgliedern wurden die 
Herren Fischereiaufseher Ruch - Hela, Frschereipächter 
Krüger-Pietzkenvorf und Gastwirth Kochat-Hammerstein 
gewählt. Samariterkurse sollen vorläufig in Hela, 
Weichselmünde und Neufahrwasser eingeiührt werden 
Auch in Bohnsack und Einlage hofft man Samariter- 
Kurse demnächst einzurichten. Für die E nrichiung 
der Brutanstalt in Alkbrahe bewilligte man den Betrag 
von 675 Mk. Bezüglich der Einrichtung von Schon- 
revieren in der todten Weichsel erklärte der Vorsitzende, 
daß dieser Punkt seitens des Herrn Regierungs-Präsi- 
denten insofern geregelt sei, als in dem Streifen am 
sogenannten Plehnendorfer Außendeiche bis an die 
Südrinne das ganze Jahr und in der Nordrinne vorn 
1. April bis 15. August Schonzeit bestehen soll. Bei 
Ertheitung von Prämien für Erlegung der Fischottern 
beschloß man, für die Folge die Bedingung aufrecht 
zu halten, daß der Antragsteller eine Bescheinigung 
darüber beibringen muß, daß er die betreffende Otter 
selbtt erlegt hat.

Der tvestpreufiische Provinzialverem für 
Bienenzucht hielt vorgestern im Gesellschaftshause 
zu Marienburg eine Vorstandssitzung ab, um über 
Maßnahmen zur Hebung und Förderung der Bienen­
zucht im kommenden Sommer zu berathen. Herr 
Lehrer Nahrius - Dammfelde hat im verfloffenen 
Sommer im Aufträge des Provinzialvereins das 
Gebiet rechts der Weichsel als Wanderlehrer bereist 
und erstattete über seine Thätigkeit und Wahrnehm­
ungen ausführlichen Bericht. Aufgefalleu ist ihm, daß 
die gegründeten Rentenguter wohl mit Obstbäumen 
ausgestattet wurden, aber niemals habe er bei den 
neuen Ansiedelungen Bienenstände gesunden. Auf 
seinen Antrag wurde beschlossen, an zuständiger Stelle 
vorstellig zu werden, damit künftig bei Gründung von 
Rentengütern auch darauf Bedacht genommen werde, 
kleine Bienenstände einzurichten, da diese sehr wohl 
zur Hebung und Förderung des Wohlstandes beizn- 
tragen geeignet seien. Wie im vorigen, so wird auch 
im kommendeu Sommer jeder Gauverein je einen 
LokalcursuS für Bienenzucht abhalten. Da aber viele 
Imker nicht Zeit haben, demselben 10—14 Tage zu 
widmen, so soll neben diesem Haupicursus noch für 
jeden Cursus je ein Nedencursus von 3—4 Tagen 
eingerichtet werden. Der im vorigen Sommer zum 
ersten Mal in Zander-dorf für den Gauverein Danzig 
abgehaltkne Derartige Cursus, an dem meistens kleine 
Landwirthe Theil nahmen, hat sich bewährt, und im 
Gauverein Marienburg hat sich dasselbe Bedürfniß 
fühlbar gemacht. Von einer Provinztal-Ausstellung 
wurde für dieses Jahr Abstand genommen; dagegen 
wird der Zweigverein Neuenburg und Umgegend tm 
Gebiete links der Weichsel und der Zweigverein 
Graudenz tm Gebiete rechts Der Weichsel je eine 
kleinere Ausstellung veranstalten. 8ur Prämlirung 
von Ausstellungsgegenständen wird der Prownzial- 
verein einige Medaillen stiften, da, rote verlautet der 
Minister zu diesem Zwecke keine StaatsmeDcnllen 
mehr gewähren will. Zum ersten Male werden beide 
Gauvereine am Dienstag nach Ostern 5" ewer 
gemeinsamen Provinzialversammlung im Gesellschaft.- 
Hanse zu Marienburg einberufen werden, um gemein­
sam über allgemeine Angelegenheiten und bienenivrrth» 
schaftliche Vorträge zu berathen. .

HauSeoUecte. Dem Vorstände der Trtnkerheil- 
anstalt für W-stpreußen zu Sagorsch ist seitens des 
Herrn Oberpräsidenten behust Ansammlung von Geld­
mitteln zur weiteren Unterhaltung der Anstalt die Ge­
nehmigung ertheilt worden, bet den Bewohnern der 
Provinz Westpreußru in den Monaten April bis De­
zember dieses Jahres eine Hauscollecte durch polizei­
lich legitimirte Erheber einzusammeln, und zwar 
während der Monate April, Mai und Juni in den 
Kreisen Elbing, Stadt und Land, Marienburg, Neu­
stadt, Putzig, Carthaus und Stadt Danzig, einschließ­
lich der Vorstädte, während der Monate Juli, August 
und September in den Kreisen Dcmziger Höhe und 
Niederung, Bereut, Pr. Stargard, Dirschau, Konitz. 
Schlochau, Dt. Krone, Flatow, Stuhm, Marienwerder, 
Graudenz, Rosenberg und Briesen, während der Mo­
nate Oktober, November und Dezember in den Kreisen 
Tuchel, Schw 'tz. Culm, Löbau, Tborn und Sstasburg.

* Ernannt. Stations - Assistent Wolff II in 
Jnsterburg zum Güter - Expedienten. Die Stations-

Andere lacht," Schausptel von Dumenoir und Kerewv" 
und „Die goldene Spinne". Vielfachen Wünsch^ 
entsprechend ist für diese Woche eine nochmalige u«D 
letzte Aufführung des „Nullerl" in Aussicht genommen

* Der Vortragsabend, den Der Kirchenchor 5" 
Heil. Drei Röntgen gestern im Gewerbehause verun­
staltet hatte, erfreute sich recht zahlreichen B st-ch^' 
der große Saal war voll besetzt. Eröffnet wurde 
Reihe der Vorträge durch drei Ctwrl-eder von Dien66^* 
sohn: „Entflieh mit mir," „Es fiel ein Reif in W , 
Frühlingsnacht" und „Auf ihrem Grab," die sehr ße 
fielen und Den Sängern reichen Beifall einbrodp61’' 
Herr Günther fang sodann den „K«isersoldat" vo 
@upp6. Seine schönen Stimmmittel und der seelenvov 
Vortrag, mit dem Herr G. die Composition zu
hör brächte, machten Den herzlichen Beifall, Der 
zu Theil wurde, erklärlich. Zwei Sopran-Soli, vo 
Frl. T. vorzüglich vsrgetragen, und ein Duett J1 
Tenor und Bariton: „Der Blume Tod" schloffen ® 
ersten Tbeil der Unterhaltung. Aus dem älveii 
Theil derselben erwähnen wir als besonders gelunE' 
und von den Zuhörern lebhaft applaudirt ein von Frl- 
gesungenes Sopran-Solo: .Du wunderfüßes ./ 
und das reizende Duett für Sopran und 
„Heimkehr"; von Den Chorliedern das Mendelssohn- 
sche.O sanfter, süßer Hauch" und das 
„Rosestock, Holderblüth". Der Kirchenchor hat V® 
durch seine gestrige Veranstaltung zweifellos zu 
alten auch neue Freunde erworben.

* Das Maskenfest des Vaterländischen FraU^H 
Vereins für den Landkreis Elbing hat der Kusse D 
Letzteren, wie wir aus sicherster Quelle erfahren, 
Reingewinn von 1516,62 Mk. gebracht; die Unkost^' 
betrugen 366,23 Mk., mithin weist die G^sammt-^. 
nähme die ansehnliche Summe von 1982,85 Mk. 
Der Verlauf dieses ganzen Arrangements darf 0\ 
nach jeder Seite hin als sehr gelang n bezeiÄ^ 
werden, Denn außer diesem schönen pekumären Erfo» 
kann man nur immer wieder sagen, es war e,. 
glänzendes, und dabei harmloses, urgemüthl'chcs üe’J 
welches seinen Theilnehmern gewiß noch lange in 011 
genehmer Erinnerung bleiben wird. ' t

? Die Nothbremse. Der Personenzug, welch^ 
um 9 Uhr 18 Mm. Abends von Dirschau hier eVL 
trifft, wurde gestern auf Der Marienburger 
plötz-tch zum Halten gebracht, weil ein Rns-"^ !x 
einer Wagenabcheilung dritter Klasse die Nothv^ ■ 
in Thätigkeit gesetzt hatte. Derselbe hatte sich iv . 
fahr geglaubt, weil die Fußdecke, welche in dem CoUP ~ 
ausgelegt war, anfmg zu brennen. Das Feuer ’L 
wahrscheinlich durch das leichtsinnige Fortwerfen eine 
Streichhölzchen oder eines brennenden Ctgarrenstnmme ’ 
entstanden und wurde mit Leichtigkeit durch Fußtrin 
gelöscht. Da der Reisende nur allein in dem 6ouP( 
lvac, wird derselbe sich noch wegen Fahrlässigkeit 5 
verantworten haben. ' .

Eine neue Definition des „Schwerinstages * 
Die sehr oft an die Zeitungen gelangende Frage, 
ein parlamentarischer „Schweriastag" fei, wird b° 
der „Fr. Zig." wie folgt beantwortet: „Umc 
Schwerinstag versteht man eine Sitzung, in der 
Dem meistens nicht beschlußfähigen Reichstage für 1)6 
Papierkorb des Buudesrathes gearbeitet wird." Ue^ 
die geleistete Arbeit wird nach Jahr und Tag ein 
Bescheinigung ausgestellt, die gewöhnlich den WortloU 
hat: „Der Bundesrath hat dem Beschluß des Reich' 
tages keine Folge gegeben." J

* Grundstücksverkäufe. Der hiesige Hau- 
besitzer Hein hat fein Haus, Altst. Grünstraße Nr. 2,?' 
an den Maurer Blum in der Scheunenstraße 
15,000 Mk. und eine Baustelle für 3000 Mk. an 
Zimmermann Klein, Altst. Grünstraße Nr. 31, öfl\ 
kauft; Klein hat sein Grundstück an den ehemalig. 
Hofbesitzer Gerbrand aus Unterterbswalde für 20,20

große Aussicht, vielleicht schon im nächsten Jahre mit 
elektrischem Licht beleuchtet zu werden. Eine Bern- 
burger Fabrik hat Der Stadt das Anerbieten gemacht, 
auf eigene Kosten und Gefahr eine Anstalt nebst 
Maschinen zu erbauen und bei genügender Betheiligung 
Riesrnburg mit elektrischem Licht zu versehen und 
zwar unter der Versicherung, daß sich die elektrische 
Beleuchtung nicht theurer als Petroleumbeleuchtung 
stellen werde. Zur Ermittelung der Betheiligung hatte 
nun Herr Bürgermeister Relmann am Donnerstag 
eine Versammlung Der Jnterefftnien einberufen; nach- 
Dem er der Versammlung die Vorzüge des elektrischen 
Lichtes klargestellt hatte, forderte er die Anwesenden 
auf, anzugeben, wieviel Flammen jeder für sich in 
Anspruch nehmen würde. Es wurden weit über 300 
Flammen gezeichnet, wozu noch Die Straßenbeleuchtung 
Hinzutritt, so daß man bestimmt annehmen kann, daß 
die Sache feste Formen gewinnen werde.

Mohrunge«, 14. Februar. Die Maschine des 
Nachmittags um 4 Uhr 17 Minuten von hier abgehen- 
Den Personenzuges entgleiste am Montag jedenfalls 
infolge der hohen Schnees in der Nähe von Göttchen« 
dorf. Von Allenstein wurde der Zug, welcher Abends 
um 8 Uhr hier eintrifft, abgelaffen, ebenso fuhr eine 
Maschine von Mohrungen nach Der Unfallstelle ab, 
um den Zug mit den von Allenstein kommenden 
Passagieren nach Mohrungen zu befördern. Mittler­
weile war jedoch Die Maschine aus Dem Schnee her­
ausgehoben und so kam denn Der Zug mit zwei 
Maschinen Abends um 411 Uhr hier an. Die Allen- 
steiner Maschine beförderte die anderen Paffagiere 
Dorthin.

—d. Mühlhausen, 16. Febr. Das zweite Kon­
zert Der Knoblauch'schen Kapelle aus Pr. Holland, 
welche- am Donnerstag, Den 14. im Saale des Herrn 
Koch stattfand, erfreute 7 ' _
Besuches als das erste. — Freitag, Den lö.JsteU der 
Lehrergesangyerein Der r. 7 '
ab, verbunden mit Grsangsaufführungen und komischen 
Vorträgen. Den Schluß bildete ein gemüthliches 
Tänzchen. — In Der letzten Sitzung Del hiesigen 
Schöffengerichts wurden ein Eigenhäusler und ein 
Schmiedemeister aus dem Dorfe N. wegen hinter­
zogener Gewerbesteuer von 48 Mk. zur Zahlung des 
doppelten Betrages oder 16 Tagen Hast und Tragen 
Der Kosten Der Verhandlung verurtheilt. Die Ge­
nannten hatten Hausirhandel mit Pferden getrieben, 
ohne einen Gewerbeschein zu besitzen. Durch unbe­
dachte Aeußerungen im Kruge war Die Geschichte 
herausgekommen. — Vollständige Unkenntniß Der ein­
fachsten Gesetzesbestimmungen herrscht heut' zu Tage 
auch noch tm Mittelstände. Ein Besitzer aus dem 
Dorfe F. hatte zu einem Markte ein Pferd vergeblich 
zum Verkaufe gestellt. Bei dem nächsten Pferdemarkte 
benutzte er nun das erste Attest, indem er einfach das 
Datum veränderte. Es fand sich nun auch ein 
Käufer für das Pferd, Der aber Die Fälschung sofort 
erkannte unD Den Besitzer ersuchte, ein neues Attest 
zu besorgen, wiDrigenfalls er Den Rest Der Kaufsumme 
noch zurückbehalten würde. Als sich aber der Ver­
käufer weigerte, sein Geld verlangte und meinte, das 
Attest sei ganz in der Ordnung, ließ Der Händler 
einen Gendarm holen, welcher Den Besitzer verhaftete, 
lieber seine Verurtheilung zu einem Tage Gefängniß, 
als Dem niedrigsten Strafmaß für Urkundenfälschung 
soll sich Der Besitzer sehr gewundert haben. Das 
Gericht hatte Die gelindeste Strafe eintreten lassen, Da 
eS annahm, Daß Der Verurtheilte aus Unkenntniß die 
strafbare Handlung begangen habe.

Goldap, 15 Febr. In der verfloffenen Nacht 
wurde die in Der Nähe des Bahnhofes gelegene vier­
stöckige Dampfmahlmühle des Herrn Haack hierselbst 
bis auf Die Ringmauern durch Feuer zerstört. Das­
selbe kam gegen |12 Uhr Na ytS in einem Mehllager- 

gesangvereins, und am Dienstage darauf wieder Ball ! ungsraume im zweiten Stockwerke zum Ausbruche und 
™ Täglich Vergnügungen, au- verbreitete einen solchen intensiven Schein, daß die

ganze Siadt taghell erleuchtet war. Da DaS wüthende 
Element in Den Dortselbst lagernden Mehl- und Ge- 
tretdevorräthen reichliche Nahrung fand, so verbreitete 
es sich mit rapider Geschwindigkeit über sämmtliche 
Stockwerke des MühlenetabUssements und gewährte 
mit Den auS allen Fenstern unD sonstigen Oeffnungen 
hervorschlagenden Flammen einen schauerlich-schönen 
A' blick. Beim Eintreffen der Feuerwehr war Die 
Hitze bereits so stark, daß an ein Löschen nicht mehr 
gedacht werden konnte und Die Mannschaft ihre 
Thätigkeit nur auf die Erhaltung des durch eine starke 
Brandmauer getrennten Maschinenraums, deS Kohlen- 
schuppens und des MüllerhänschenS beschränken 
mußte. Diese Arbeit ist ihr Denn auch nach mühe­
voller Anstrengung gelungen. Ebenso wurde das in 
unmittelbarer Nähe gelegene, mit Funken stark be- 
worfene Gasthaus gerettet. Der Dampfschorustein hat 
im ganzen wenig gelitten. Ueber Den Umfang des 
angerichteten Brandschadens fehlen uns vorläufig »och 
zuverlässige Angaben. Drei Versicherungsgesellschaften 
sollen durch dieses Feuer in Mitleidenschaft gezogen 
worden sein. Das bedeutende, in der Mühle lagernde 
Mahlgut ist versichert und dadurch wenigstens Der 
schaden der betreffenden Inhaber gedeckt. Herr 
Haack hatte in diesen Tagen in der Mühle ver­
schiedene Verbesserungen einrichten lassen, welche einen 
Kostenaufwand von etwa 9000 Mk. erforderten und 
die bei der Versicherungsanstalt noch nicht angemeldet 
waren. Ueber die Entstehungsursache dieses Feuers 
ist biS fitzt nichts ermittelt worden, doch wird allge­
mein böswillige Brandstiftung vermuthest, weil das 
Feuer in einem Raume zum AuSbruche kam, welcher 
weder beleuchtet, noch vorher mit Licht betreten 
worden war. Uebrigens ist das in Rede stehende 
Mühlenetabliffement, welches früher Herrn Kaufmann 
Alexander gehörte, bereits vor zehn Jahren einmal 
durch Feuer vernichtet worden.

Lobsens, 15. Februar. Ein Bierfahrer einer 
hiesigen Brau rei fuhr kürzlich mit Bier über Land. 
Trotz Der herrschenDen Kälte hatte sich Derselbe nur 
notdürftig bekleidet und so kam er in halberstarrtem 
Zustande in Dreidorf an. Hier hob man den Mann 
vorn Schlitten und trug ihn in ein Wirthshaus, wo 
er nach gehöriger Durchwärmung wieder einigermaßen 
zu Kräften kam, so daß er seine Fahrt nach Lobsens 
fortsetzrn konnte. Doch hat er infolge der Erkältung 
noch 3 Tage das Bett hüten müssen. Abgesehen von 
einigen erfrorenen Gliedern scheint der Mann weiter 
keinen Schaden genommen zu haben.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck Der mit * oder Sorrespondenzzeicherr ver" 

ehsr«n Artikel ist nur mrter Quellenang«be gestattet.) 
Elbing, 18. Februar.

* Mnthmatzliche Witterung für Dienstag, den 
19. Februir: Kilt, m^st wolk g, windig.

Dem Abgeordnetenhause ist ein Gesetzentwurf, 
welcher Beamie der Ve waltung der direkten Steuern 
betrifft, zugegangey. Danach bleiben Beamte, welche 
in Folge der vom 1. April ab eintretenöen Um­
gestaltung Der Kassen der Verwaltung der direkten



Herrin Ellinor von Streit führt einen Prozeß mit 
ihrem Gtllsnachbarn, dem H rrn Hortung auf Ma- 
litzewen. Sie hat in zwei Instanzen verloren, ist 
aber entschlossen, den Streit in einer höheren Instanz 
zur Entscheidung gelangen zu lassen — nicht etwa 
weil sie an ihr Recht glaubt, nein, nur weil 
sie an dem Malitzewer sich rächen will. Der­
selbe hat, ein moderner Aktäon, die jungfräuliche, 
etwas emanzipirte und allen sportlichen Vergnügungen, 
namentlich aber der Jagd ergebene Gutsherrin einmal 
im Bade überrascht, ohne dieselbe übrigens zu er­
kennen; er hat dabei in wenig schmeichelhafter Weise 
einem Begleiter gegenüber, der in der im Wasser 
steckenden Frau die Gutsherrin von Wakenitz ver- 
mu bete, geäußert, daß „der so 'was schon zuzutrauen 
wäre". Natürlich glaubt Ellinor, Härtung habe sie 
wirklich erkannt und absichtlich beleidigen wollen und 
ebenso natürlich ist es, daß sie ihn haßt. Der Proz.ß 
soll ihre Rache sein und in echt frauenhafter Weist 
Übersicht sie dabei, daß die Rache nur sie allein triff n 
kann. Härtung, der die schöne Gegnerin liebt, macht 
dann, der ewigen Nörgeleien müde, dem langen Streit 
ein kurzes Ende. Er stellt ihr eine Falle, läßt sie 
durch den alten Förster Schnabel hart an der Grenze 
des Malitzewer Geheges, gegen welches das Treiben 
geht, aufstellen, in der Annahme, daß Ellinor im 
Jagdeifer sich könnte verleiten lassen, auf fremdes Ge­
biet überzupürschen. Ellinor geht in die Falle; sie 
schießt einen kapitalen Bock, der auf Malitzewer Ge­
biet übersetzt und wird von Härtung in dem Augen­
blick überrascht, da sie den Bock aus dem Malitzewer 
Gehege aus eigenen Grund und Boden herüberholen 
w.ll. Härtung verzichtet aus die gebräuchliche Strafe, 
als: Confiscation des Gewehres rc.; er nimmt sich eine 
andere Sühne: einen herzhaften Kuß. Natürlich 
suhlt Ellinor sich tödtlich beleidigt — aber im Grunde 
imponirt ihr doch die Keckheit des Mannes und es ist 
schließlich auch nur selbstverständlich, daß sie in den 
fttßen Seelenkämpfen ihr Herz entdeckt und dem ge- 
liebten Mann besiegt in die Arme sinkt, da er sie ihr 
öffnet. Neben dieser Fabel laufen noch kleine Episoden 
einher, so diejenigen mit den beiden Gramatzke's und 
mit dem jungen Siegfried von Streit, dem Ellinor 
unbewußt sein Eigenthum, das Gut Wakewitz, vorent- 
hielt — besonderes Interesse aber beanspruchen die­
selben nicht. Diese etwas gar zu knapp bemessene 
Handlung wird in witziger, angenehmer Weise mit 
Hülfe einiger gut gelungenen Episodenfiguren, voran 
derjenigen des Försters Schnabel und der Rathswittwe 
Schettler, dargeboten und mit diesen dem alten 
Benedix abgelernten Mitteln eine Wirkung erzielt, die 
sich am besten als fröhliche Behaglichkeit charakterisiern 
läßt. Die Darstellung war diesmal sehr gut vor­
bereitet und abg.rundet. Frl. Billö trug als Ellinor 
v. Streit imMnfang allerdings zu stark auf; der Dichter 
hat sich diesen Charakter in der Anfanasieene n-ir 
nün U£!eV* ^dacht; indessen versöhnte das
vollendet schöne Spiel im dritten und vierten Akt

Mn änen Sünden der ersten Akte. Ihr 
uns c^etr ^aa§ genannt zu werden, der
uns als Förster Schnabel in Maske und 
L-Piel ganz außerordentlich gefiel. Herr Mulle 
lieh d-r etwas schablonenhaft zugeschnittenen Figur 
des Gutsherrn Härtung einen Zag wohlthuender 
Frische, er schuf ein Bild echter Männlichkeit. das Run 
"" ^g vollendet war. Frau Billö-Hübsch fund 
n der Rolle der Frau Schettler ausreichende Ge- 

legenheit, ihre Meisterschaft in der Darstellung solcher 
Charaktere zu erweisen und Herr Heller verrieth als 
Verwalter Gramatzke schöne Begabung für das 
Charakterfach. Eine kleberraschung bot uns un'r 
?efnt Kale' 8rl. Rameau, die für das erkrankte 
Frl Weber e ngefprungen war und die Rolle der 
Gertrud übernommen hatte. Frl. Rarncau spielte mit 
reizender Naivetät und fesselnder Natürlichkeit und 
namentlich die Erzählung der Geschichte vorn Malitzewer 

war eine kleine Cabinetleistung. D-r Charakter 
EXnhnü der Darstellung bec Künstlerin einen echt 
Söbnenbn&e 9enüttf0 ^vollen Zug, wie ihn unsre 
^uhnendacksi che nur ichwer zu treffen vermögen. 
(@kafrkb bnn fd)!en sich für feine Rolle 
haben- er hiietfe'5?* f "icht sonderlich erwärmt zu > ;h m.m e & ^abloncnbaft und vermochte nur im

ernstlicher zu interessiren. Herr Jcnsch 
fand sich mit der mißlungenen Figur des Stuoenten 
Gramatzke zufriedenstellend ab und auch die Eptsoden- 
figuren der Treiber fanden in den Herren Basch 
Spannaus und Weida gute Darsteller.

, L R—n.
Dte Costa',che Gesangsposse: Ein Blitzmädel 

murde gestern neu einstudirt gegeben und von dem 
Publikum be'.säll'g ausgenommen. Neue Freunde 
dürfte die alte Posse sich jedoch kaum erworben haben, 
ebensowenig dürfte der Werth derselben es dem 
Publikum begreiflich erscheinen loffcn, warum wir mit 
alten Sachen abgefüttert werden, während seit Wochen 
nur eine einzige Novität (»Halali") herausgekommen 
ist. D-e Aufführung ließ viel zu wünschen übrig Vor 
allem in Frl. Weber denn doch nicht Soubrette genug, 
um Rollen dieser Art wirkungsvoll verkörpern zu 
f;0?11*0.’ bie lunge, eben erst genesene Künstlerin gab 

s^ul)e' den Anforderungen ihrer Parthie 
dritten Erfolgreich aber war sie nur im

ftaub en Äslcben ou§graben unb in neuer 3ubereitung einem 
Publikum vorsetzen will, dann muß man sie schon in 
bester Darstellung bieten, dam t die Besucher doch 
einigermaßen ihre Rechnung finden. Mit Behelfen 
ist vier wirklich nichts gethan und was sich nicht gut 

a , bvs lasse man ganz. Als Retter des
Abends erwies sich wieder Herr Haas, der in der 
; Artigen Rolle des „Brüüer" sein ganzes Können 
.n Treffen führte. Von den übrigen Darstellern 
wußten nur Herr Spannaus, Frau Billö.Hübsch 
und Herr Lenz für ihre Rollen einiges Interesse zu 
erwecken. Auch äußerlich ließ die Aufführung fast alles 
J“ l£U*Sen übrig. Die .Prunkzimmer" der Frau 
von Kutschenreiier und der Excellenz von Sternheim 

als ärmlich ausg.stattet und die »ganze 
aesteckt b °uS5Damen, die man inBurschenkleider

vermochte mit ihrer Ovation Niemanden zu 
mußte aemarhr Siudentenchor ist vorgeschrieben, er 
denn Einers n^bCn und so »machte» man ihn 
Lr ö nt„Abt9e" Bühne aber sind Behelfe 
der 5:hentprhP^to*tb 8 Unb ürir geben nur der Meinung 
efi Äbif 5?" flefletn Ausdruck, wenn wir 

kann mors,-' oubfprechen: WaS man nicht gut machen 
nn- 'uache man garnicht! L R-n.

Landwirchschastlichcs.
#ec.«»dteifa, Sie Ed-lr-I!-r 

Mark und Maurer Blum seine Häuser in der1 
Scheunenstraße für 21,000 Ml. verkauft.

* Frl Helene Oberdeck die von den Oratorien« 
Aufführungen des Kirchenchors St. Marien her be­
kannt ist und in bestem Andenken steht, wird am 
10. März im Cafinosaal einen Liederabend veranstalten. 
Die Concerlgeberin wird dabei von einem Geigen­
virtuosen und einem hiesigen Pianisten unterstützt 
werden.

* Gewerbeverein. Jrn Gewerbeverein spricht 
heute Abend Herr Pros. Nagel über Hermann von 
Helmholtz. Zablreich-r Besuch wird erbeten.

* Im kaufmännischen Verein wird morgen 
Dienstag Abend Herr Oberlehrer Dr. Block sprechen 
und zwar über: »Line Somrnerretse nach England ‘ 
Die Versammlung findet wieder, wie das früher schon 
betSaal des Hotel Rauch statt.

f ^Ctt$58, lDcld)et UM 1 Uhr 10 Min. 
? t « rintuffen soll, kam gestern mit an- 
^ybalbstundiger Verspämng hier an. Wie wir hören, 
entfianben fefn Un& ^Ur<^ Descctwerden der Maschine

* Sonntagsausflüge. Der gestrige herrliche I 
«5 ntertag hatte viele Soaziergänger ins Freie gelockt. 
4) 6 -Promenaden und Chausseen waren wie im Som- 
mer belebt. Die Kaffeehäuser waren so stark besucht, 
daß z. B. in Weingarten und Dambitzen die Plätze 
bei Weitem nicht ausreichten. Vorzügliche Geschälte 
machten die Droschkenhalter. Die Jugend tummelte 
sich auf den Eisbahnen herum, die jetzt überall ganz 
Prächtig sind.

Werden die Tage länger, wird der Winter 
strenger! Die Wahrheit dieses alten Sprichwortes 
haben wir in diesem Monate gründlich erfahren, und 
doch sind wir noch glimpflich gegen andere Gegenden 
fortgekommen. Bei der niedrigen Temperatur läßt sich, 
wie die „N. W. M." schreiben, nun gewiß auch recht 
ltamm eingefuhrenes Getreide reindreschen, dahingegen 
werden Erbsen und Bohnen bei noch so weiter 
Trommelstellung zerschlagen und muß daher von ihrem 
Ausdrusch vorläufig abgesehen werden. — Wie ge­
wöhnlich erfordert aber die Kälte auch in diesem Jahre 
Mehr Futter, und scheint sich dieses schon dadurch an« 
zuzeigen, daß die Kleiepreise in den letzten Tagen 
nicht unbedeutend angezogen haben.

* Als herrenlos wurde in der vorverflossenen 
Nacht von einem Nachtwächter ein Pferd hierselbst 
aufgegriffen.

* Schornsteinbrand. Im Hause Neuegutstraße 
Nr. 30a gerteth gestern Abend 6| Uhr Fluaruß in 
einem russischen Schornsteinr in Brand. Der Scdorn- 
ftetn bräunte aus unter Aufsicht der Feuerwehr. Der 
Ruß war durch Funken aus einer Kochmaschine in 
Brand gerathen |

Warnung vor Hunde«. Ein traurig-s Familien« 
ere^gniß hat sich in Königsberg durch (Übertragung 
von Hundewürmern ereignet. Die junge Gattin eines 
dortigen Kaufmanns, welche ein sie auf Schritt und 
Tritt begleitendes Schoßhündchen besaß, erkrankte vor 
einiger Zeit unter ganz eigenthümlichen Anzeichen, die 
sich zeitweise in so besorgnißerregender Weise steigerten 
daß schließlich der Hausarzt eine der ersten Größen 
der ärztlichen Welt mit zu Rathe zu ziehen für anae- 
* erachtete. Der Herr Pro-chor bestätigte die 

d-s Hausarztes, daß vielleicht eine Ueber« 
tragung von Hundeparafiten tiorltege und sprach die 

avs, daß die Gefahr einer Beschädigung 
des Gehirtts durch die Parasiten vorlieg'. Der 3u« 

p* CTtn' ^biche, abgesehen von zeitweisen 
' ti? etr8 verhältnißmäßgen Wohlbefindens 

* ^ien sich indeß zu bessern. Dann traten 
b?r bie schrecklichen Anfälle auf,

rict)llmmette sich zusehends und einen 
51^'7 trat ^r wötzliche und allen Familienmit« 
traurig »"Artete Tod d-r jungen Frau ein. Der 
traurige Fall, d?r p nicht vereinzelt dasteht, möge vor 
° ♦ ^trautem Umgänge mit Hunden warnen >

Dce Arbeiterfrau G. betrat am vorigen Markt- 
einen Laden in her Wasser,trotze, ließ sich dort­

selbst verschiedene Waaren geben und verschwand bann 
ohne an Bezahlung zu denken. Ein Handlungsgehilfe 
eilte der Frau jedoch nach und nahm derselben, nach- 
dem ihre Persönlichkeit festgestellt war, die Waaren ab. 
e Verloren. Am Sonnabend hat ein städtischer 

.clne ^Eldbörse verloren, in welcher über 
lll Mark gewesen sein sollen. Gestern Vormittag

"Ä. des Droschkenhalters M., ein Herr 
! b^he des Rathhauses ein Portemonnaie. Man 
bringen "" ienem Verluste in Verbindung

Kunst und Wissenschaft.
Elding, 18. Februar.

Peue Gastspiel von R chard Skowronukck: 
»Halali hat wie wir bereits in unserer Sonntags­
nummer eonsiatirt^haben, bei der erstmaligen Aufführ- 
Aie?t uTS Stadt,healer einen vollen Erfolg er- 
Ll °u! d°° Sujet ,U stuf

tatewfh»t sind, zurüchuwl,»^'»"ft ÄtM

' nft !troa besonders witzigen und geistvollen 
Behandlung des Sujets zu boxten; das ganze Stück 
Ane dm wie eine meisterhaft erzählte^ furze

mifr, hübsche Details von Anfang an eine
Kkhm? '1 hoffen und den Boden für die

"9 {ft tDfeoh\te bereiten. Skowronneck beobachtet 

siaunenSwertder uSÄS Ä"*?“ habet einen fieberen «i.LUce~ ^^erltch toiebetgiebt und ^ae blrunbd? aber r 7 bas 'talerisch Wirkungs­

ein Charakter so und «Ll ? ntd)t darnach, warum 
sich gar nicht die SPstfiV c? t°, geartet ist, er nimmt 
vertiefen und mehr ,H^??dlung und Charaktere zu 
nöthig ist zu eSen t fehc Zwecke unbedingt 
B--Iuch dnzu s"6 w-nn -- i" -inmal etaen 
davon ab und Ins,' n wied-r
gegebenen Etimmuna«^^" ?er in behaglichster Breite 
weniger bewegt sich ' Sui genug sein. Nichtsdesto- 
ber i8erlängewug5ltnte TntOnnnecf8 Entwicklung in 
Arbeiten konnte die allzu arn&^JJ^ ieinen früheren 
lelAUetlifle Bed°ndiuu^ d?r Fad-l"k-'Z'Ä ,lnc 
d-S Dt° °»S vtilchm. In weich-m d'.ki,5 ®,u|boue8 unb 
herein n seinem Plan feststehend?bon Ootn$ 
vermittelt heraushoben und die Bind^fl^f UV-, 
unter den tnDeS. e6et meist
herabgedrückt murhst- w > . Dutzendwaare 
W-<!- Siel AndttS ist, c8 i„ 6tm ntutn
iatttben stört Ä ü ,el!' °bg,klärt und
ou t) der „st H «ei“9‘cn 8'%«; mög
etwa» ttmüb.h 1 “ Wnet iu dr-ii-v Exposition 
behülflichkften ^en f au6) nod9 technische Un- 
d'.e Figur hP& "Ä unterlaufen — wir erinnern an 
diesen Mängeln ;^"^nten Gramatzke —: es liegt 
feit noch auch eineleft^ allzu große Flüchtig- 
sie milchen an mt? Mmmte Absichtltchkeit zu Grunde,

a “ “ «“ääir fax 's,®.,fts

dieselben gewöhnlich im Februar. Bei dem Schneiden 
der Edelreiser ist Folgende? zu beachten. Man schneide 
die Reiser nicht dicht am Stamme, sondern lasse 2—3 
Augen stehen, damit sich neue Triebe an Stelle der 
entfernten bilden können. Die mittleren Augen sind 
ja auch gewöhnlich die besten. Man nehme nur 
solche Reiser, die vorn Frost gelitten haben; ob 
letzteres der Fall ist, kann man leicht erkennen, wenn 
das Reis durchgeschnitten wird, es zeigen sich nämlich 
bei Reisern, die von Frost gelitten haben, verschiedene 
gefärbte Stellen. Sogenannte Wasserreifer nehme 
man nicht, wenn es nicht unbedingt erforderlich ist. 
Die Meinung geht dahin, daß die fo veredelten Bäum- 
chen später tragen sollen. Die Edelreiser schlage man In 
die Erde ein an einer schattigen Stelle oder man 
bewahre sie im Keller auf bis zu ihrer Verwendung.

Schwurgericht z« Elding.
Sitzung vorn 18. Februar.

Herr Landgerichtsrath Hartwig, alS Vorsitzender 
d-s Schwurgerichtshof'S, begrüßt im Namen desstlben 
die erschienenen Geschwornen und macht besannt, daß 
die Sitzungen volle 14 Tage dauern werden. Von 
den zur Aburtheiluug anstehenden Sachen werden je 
2 und die Aufruhrsachen am kleinen Exerzierplatz, in 
welcher Sache 21 Angeklagte sind, 4 Tagr dauern.

Der Gerichtshof ist gebildet aus den Herren Land« 
gerichtsrath Taureck, Gerichtsrath Boether und dem 
Herrn Vorsitzenden. Die Anklagebehörde vertritt der 
Erste Staatsanwalt He>r Schütze; Gerichisschreider: 
Referendarius Gaupp. Zwei Dispensationsgesuche von 
Geschworsnen wegen Krankheit werden auf Grund der 
Atteste Sachverständiger auf 1 Woche resp, die ganze 
Sitzungsperiode genehmigt.

Zwei Sachen stehen heute zur Aburtheiluug aus 
der Tagesordnung.

ES wird zuerst gegen den heimathlosen her» 
heiratheten Arbeiter August Steinbeck, der angeklagt 
ist, auf dem Wege von Jonasdors nach Schöuwiese 
am 16. November ein Nothzuchtverbrechen begangen 
zu haben, verhandelt. Der Angeklagte, geb. am 7. 
Juli 1867, ist seit Jahren verheirathet, Vater von 
einem Kinde und mit 4 Monaten Gefängniß wegen 
Körperverletzung vorbestraft. Der Angeklagte wird 
des Verbrechens unter Zubilligung mildernder Um­
stände für schuldig befunden und erkannte der Ge­
richtshof auf zwei Jahre Gefängniß.

Die Anklagesache gegen die Arbeiter Joseph 
Felscher, Gustav Müller und Joseph Stenka 
wegen Straßenraubes resp. Hehlerei wird vertagt, da 
zwei Belastungszeugen nicht erschienen waren.

Sprechsaal.
(Für alle Zuschriften dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)

Ueber die gestern in der Bürger-Ressource von „Ar­
tisten ersten Ranges" gegebene Vorstellung sind hier 
wohl einige Erörterungen am Platze. In erster Linie 
birgt die Künstler - Gesellschaft sicher keine Künstler 
I Ranges — wohl aber solche III. Ranges. Die Herren 
Gesangs-Komiker, als auch der Darsteller historisch be­
rühmter Persönlichkeiten, welche den größten Theil des 
Abends auszufüllen hatten, wurden ihrer Aufgabe nicht 
nur nicht gerecht, sondern wurden ob ihres Treibens 
durch passende Ovationen zum Schweigen gebracht. Der­
artige Vorführungen verdienen entschieden gerügt zu 
werden; es ist thatsächlich zu bedauern, daß es sich diese 
Künstler-Truppe zugemuthet hat, vor einem Publikunr 
in der Bürger-Ressource aufzutreten. Was den Herrn 
Meisterschastsringer „Abs II." anbetrifft, so scheint auch 
dieser Herr sonderbare Meisterschafts-Eigenheiten zu be­
sitzen, um seine Gegner zu Falle zu bringen, was er 
hauptsächlich bei dem letzten Ringkampf bewies, indem 
er Herrn Lenz in der 15. Entscheidungs-Minute durch 
eine nicht gerechtfertigte Manipulation besiegen wollte. 
Ein Meisterschastsringer, im wahren Sinne des Wortes, 
wird wohl im entscheidenden Moment den Gegner durch 
reellen Angriff niederzuzwingen suchen. Möge vor allen 
Dmgen das Etablissement der Bürger-Ressource für bte 
Folge von einer solchen Künstler-Schaar verschont blewen!

Telegramme 
der 

"Altpreutzischen Zeitung." 
Arco, 18. Febr. Erzherzog Albrecht 

"egt seit gestern Abend in Aegonie, die Herz­
thätigkeit ist kaum noch wahrnehmbar. Die 
Enkel des Erzherzogs, die Herzoge Albrecht 
und Robert von Württemberg, werden heute 
erwartet. Kaiser Franz Josef trifft heute 
aus Mentone ein, kehrt dann aber nicht dort­
hin zurück, sondern reist von hier direkt nach 
Wien.

. Pest, 18. Febr. I» ganz Südungaru 
rrchtet der Schnee ungeheure Verheerungen 

Jast in allen Städten und Ortschaften 
rst jeder Verkehr unterbrochen. Die Behörden 
treffen bereits umfangreiche Vorkehrungen 
gegen Ueberschwemmungen.

V r a g , 18. Febr. Gestern fand man 
auf den Straften in Menge rothe Zettel, 
welche zu einer Demonstration zu Gunsten 
^es allgemeinen Wahlrech s auffo> dorten, 
infolge der polizeilichen Gegenmaftregeln 
unterblieb die Demonstration jedoch bis heute.

R o m , 18. Febr. In parlamentarischen 
Kreisen wird die Rückforderung der Akten­
stücke des Banen Romans-Prozesses zur Unter­
suchung darüber, wie weit eine Schuld Gio- 
littis zu begründen sei, lebhaft besprochen. 
Man führt dieselben auf Crispi zurück, und 
erblickt darin einen schmachvollen Rückzug iu 
dem Augenblick, in welchem man der ganzen 
Welt verkündet, daft Giolitti verhaftet werden 
solle.

R o m , 18. Febr. Das nächsteConsistorium 
soll in der zweiten Hälfte des März statt- 
stnden. Ein weiteres wird in der ersten 
Hälfte des Juni abgehalten werden. Im 
ersteren sollen nur Bischöfe, im zweiten nur 
Cardinäle und Nuntien ernannt werden.

Paris, 18. Febr. Der Caffationshof 
annullirte den Urtheilssprnch im Prozesse, 
betreffend die Stiergefechte, und entschied end­
gültig, daft die Arenen an öffentlichen Plätzen, 
mithin die Stiergefechte verboten seien, und 
daft die Unternehmer kraft des Gesetzes streng 
bestraft werden follen.

Madrid, 18. Febr. In offiziellen 
Kreisen wird das Gerücht von der Krankheit 
des Königs als erfunden bezeichnet.

Paris, 18. Febr. Es bestätigt fich, 
daft der neue italienische Botschafter, Graf 
Coruelli, mit umfangreichen Vollmachten zum 
Abschluft eines Handelsvertrages mit Frank­
reich ausgestattet ist. Erispi soll darauf be« 
dacht sein, noch vor den Kammerwahlen gute 
Beziehungen zu Frankreich anzubahnen.

6.2.
102,03
102.40
103,50
102.60
219.60
164,96
05,90

105.60
87,30

120,30

18. 2.
102,00
102,10
103.50 
b 2,70
219,70
164,95
1' 6, 0
105.50
87,50

120,90

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte

Berlin, 18. Feb. 2 Uhr 55 Min. Nachm.
Börse: Schwach. t-iours vorn
IVs pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
3Vs PCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten....................
Deutsche Reichsanleihe.........................
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rurnänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börse.
CourS vorn  
Weizen Mai  

Juni  
Roggen Mai  

Juni  
Tendenz: Fester.

Petroleum loco........................................
Rüböl Februar  

Mai  
Spiritus Mai

16 12
140,00
137,00
120,00
117,00

20.30
42.30
42,30
36,90

18 12.
40,00 

1 7 00 
120,00 
117,5t

20 30
42,40
42,40
36 5 i

Königsberg, 18 Feb., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von PortatiuS und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................... 49.50 „ Geld.
Loco nicht contingentirt  30,00 „ Geld.

Danzig, 16. Feb. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. 

Umsatz: 150 Tonnen, 
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirnngspreis z. freien Verkehr

Roggen (p. 714gQual-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirnngspreis z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

„ Transit
Rübsen, inländische  

A
130—131
129
97
93

132.50
99,50

131

109,00
75,00

111.50
75,00

109
110

91
93

110
90

165

Butter-Bericht.
Bon Gust. Schultze & Sohn.

Berlin, 16. Februar.
Die Zufuhren waren in dieser Woche bedeutend 

kleinere, denn die kalte Witterung verringerte den 
Milchertrag und demnach auch die Produktion.

Dagegen bestand nach allen Qualitäten Hofbutter 
sehr rege Kauflust, besonders gefragt waren zweite 
Qualitäten.

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 
Commission. Preise im Berliner Großhandel zum 

Wochendnrchschnitt per comptant.
Butter.

p. 50 Ko.
Hof- und Genossenschafts-Butter . . . Ia A.------ 95

Landbutter: Preußische . . .

Ila 
lila 

Abfallende

„------ 90

''------ 83

n Netzbrücher . . „---------
 nPommersche . . „----------

Polnische . . . „----------
Bayrische Senn- . „----------

M Bayriscye Land- . „ ----------
n Schlesische . . „---------

Galizische . . . „---------
Margarine. . . „ 30—60

Tendenz: Fest.

Die Rentabilität jeder maschinellkn 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Ausitellung 
eines ökonomisch arbeitenden Bclriebsmotors. Als 
sparsamste Betriebsmaschmen sind die Locomobilen 
mit ausziehbaren Röhrenkesseln von R. Wolf 
in Magdeburg - Buckau besannt u. zu Tarnenden 
in allen Zweien der Jnduitrie und Landwirthlchaft 
verbreitet? Gcriliger Brennmatertalverbrauch, 
große LeistungSiäh-gkeit u. Dauerhattwkeit sind bte 
Hauptoo-ziige' dieser Maschinen, vermöge derer sie 
nicht nur auf allen deutschen Locomobii-Concurrenzen 
stets den Steg baoongetragen haben, lonbern auch 
ouf zahlreich n Ausstellungen, (u. a. in Ccsicago) mit 
ben höchsten Prellen ausaezeichnet sind.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 in Marken 

W. H. llieh U. Frankfurt a. M
Pfarrer, Lehrer, Beamte rc. empf. ven 

vorzüglichen Holland. Tabak bei B. Becker 
in Seeseu a. H. 1O Pfund lose im Beutel nur 
acht Mark franco.

 

ßsgr Montag: Geschloffen. "HO

Dienstag, den 19. Februar 1895, 
zum zweiten Male: 

Halali!
Lustfpiel in 4 Akten von Richard 

Skowronneck.
Repertoirstück des Königl. Schau- 

spielhauses in Berlin.

Mittwoch: Geschlossen.



IMG" Grosse Lotterie zum Besten der Kinderheilstätte zu Salzungen mit Haupttreffern im Werthe von q ^gpjgßll

IHal'k 50.0®® Mark, 1®.®®® Mark, 5000 Mark,3000Mark «. a.w„ "X.5000 ,
ein LOOS* Loose ä 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, 28 Loose für 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. ZißhUB^

Eibinger Standesamt.
Vorn 18. Februar 1895.

Geburten: Klempner Martin 
Grunwald S. — Schlosser Otto Stasf
S. — Schuhmacher Johann Langanke
T. — Fabrikarbeiter Friedrich Po- 
trafki S. — Schornsteinfegermeister F. 
Ludwig T. — Fabrikarbeiter Wilhelm 
Marquardt S. — Conditor Johann 
Gehrmann S. — Schmied Ferdinand 
Heßke T.

Sterbefälle: Arbeiter August 
Ludwig Salemke T. 3 M. — Arbeiter 
Carl Wagner S. 4 M. — Schuhmacher 
August Äickoleit S. todtgeb. — Klempner 
Franz Koschorreck T. 3 W. — Schuh­
macher Franz Post S. 3'/^ I. — 
Rentier-Wittwe Heinriette Schiente, geb. 
Domke, 55 I.

Die Geburt zweier munterer Mädel 
zeigen erfreut an

Sonntag, den 17. Februar 1895.
Dr. Baatz

und Frau Marie, geb. Baecker.

Ae^srikee Hmamtsz.
Dienstag, den 26. Februar d. I.

(Fastnacht),
Abends 7'/, Uhr:

Concert- u. Tanzmusik
von der

Kapelle des 4. Ostpr. Grenadier- 
Regiments Nr. 5

unter Leitung des Königl. Musikdirigenten 
Herrn Theil.

Der Vorstand.

KaulmilMkr Kkreis.
Dienstag, den 19. Februar er.,

Hotel Rauch.
Präcise Sl/8 Uhr:

MBortrag«! 
des Herrn Oberlehrer Dr. Block 
über: „Eine Sommerfahrt nach 

__ England".
Bücherwechfel:

Gewerbehaus.

Mnger 
Scßiveineoerlllhemngs-Kercin.

Durch Beschluß der vorigen General- 
Versammlung vom 14. d. Mts., soll 
ein Extra-Beitrag von 56 Pf. pro 
Schwein erhoben werden, welcher 
Betrag binnen drei Wochen der Kasse 
zugeführt werden soll. Personen, welche 
diese Beiträge binnen der angegebenen 
Frist der Kasse nicht zugeführt haben, 
verlieren ihre Mitgliedschaft lind wird 
die Forderung eingeklagt.

Der Vorstand. 

ManiltWchung 
Donnerstag, den 21. dM., 
sollen aus dem Schutzbezirk Birkau etwa 
folgende Hölzer öffentlich meistbietend 
verkauft werden und zwar:

8 Bu.-, 8 Ki.-Nutzholz,
261 R.-Mtr. Klobenholz,

3 „ Knüppelholz,
500 „ Reisig III.

Versammlung der Käufer 

Vormittags 10 Uhr 
im Gasthaufe zu Trunz.

Elbing, den 13. Februar 1895.

Der Magistrat. 

MLMlWtzung.

Montag, den 25. Februar, 
sollen aus den Schutzbezirken Reichen­
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer offentl. meistb. verkauft werden, 
und zwar:

a. aus Reicheubach:
1 Ei.-, 2 Bu.-, 8 Bi.-, 2 Esp.-,

29 Kies.-Nutzholz,
300,5 R.-Mtr. Klobenholz,

49 „ Knüppelholz,
285 „ Reisig III,
111 „ Stubben.

b. aus Buchwalde:
7

33
Ei., 10 St. Deichseln, 
R.-Mtr. Klobenholz,

81 „ Knüppelholz,
120 „ Reisig II,

.1131 „ Reisig III.
Versammlung der Käufer um

10 Uhr Vormittags
im Gasthanse zu Reicheubach.

Der Magistrat. 

SchMnen-Giiuskftderil, 
bestens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, ä Pfd. 2 3P. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch).

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Schneider­

meister Adolf Urban in Elbing 
ist durch Beschluß des Königlichen Amts­
gerichts zu Elbing heute am 16. Februar 
1895, Mittags 12 Uhr, das Konkurs­
verfahren eröffnet.

Konkursverwalter ist der Kaufmann 
Ludwig Wiedwald in Elbing.

Offener Arrest mit Anzeigepflicht
bis zum 14. März 1895.

Anmeldefrist bis zum 25. März 
1895.
A Elfte Gläubiger-Versammlung den 
14. März 1895, Vormittags 
11 Uhr.

Allgemeiner Prüfungstermin den 
4. April 1895, Vormittags 
11 Uhr.

Elbing, den 16. Februar 1895.
Hoffmann,

Gerichtsschreiber
des Königlichen Amtsgerichts.

Atelier für künAl.Milk!! 
i Specialität: [ 
f Plomhiren. |

C. Klebbe, I 
§ Jnn. Mühlendamm 20/21. p

Chr. Carl Otto,
'Äuslkinstcumentm-Fabrik, 

Markneukirchen i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke rc. zu Engros-Preisen. 
' Verlangen Sie Preisliste 

von Musikinstrumenten und Saiten, 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

1«
A
B

Keine Hosenträger!! Keine Riemen mearn

— O. R.-P. --
Diese« neu oi fundene Instrument, 

das am RUcktheile jeder Ho*e 
angeschnallt weiden kann, macht 
Hosenträger u. Riemen vollständig 
entbehrlich. Die Vortheile s.nd 
augenfällig, denn nicht nur, dass 
man der Unbequemlichkeit des

An- und Abknöpfen« der Hosenträger 
enthoben ist, wird auch die ganze 
Haltung des Körpers eine viel freiere 
und ungezwungenere, da „der Auto­
mat *bei jeder Bowegung dog Körper», 
«ogar bei jedem Athemzuge 
nachgiebt. Uuentbebilich filr Jeder­
mann, besonders für Turner, Rad­
fahrer etc.

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend.

Hermann Hurwitz L Co.,
Berlin C.. 8. Klosterstrasse 49

Taschen-Öhren
in Nickel M. 3—, M. 5,50, M. 
8,—, in Silber M. 10,—, M. 11,—, 
M. 13,50, M. 15,— u. höher, in 
Gold M. 20,—, M. 28,-, M. 35,—, 
M. 42,—, M. 50,— u. höher.

Wecker-Öhreei 
zu M. 2,40, M. 2,70, M. 3,—, 
mit Kalender M. 4,—.

Regulateure
zu M. 6,—, M. 7,50, M. 8,—, 
M. 9,50, M. 14,—, M. 16,—, M. 
20,— u. höher.

Jllustrirte Cataloge versendet 
gratis und franco

das Uhrenversandtgeschäft
Carl Schalter, Konstanz.

Ö. J. Gebauhr
Flügeb u Fianiao-Fabrik

Klötiiirsbe»** 1. «’r. I
Prämi:rt: London 1861. — Moskau 1872 
— Wies 1873 — Melbourne 1880 — 

Brombcrg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
Haltung und Dauerhai.igkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Tbeilzahlongen
—» Umtausch gestattet. -----
Iliustriite Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

E. Palm, 
Berlin O. 27,

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabnk.

— Preisl. gratis u. fr.

ÄT Tapeten 
Naturelltapeten von 10 Pf. an, 
Stofftapeten „ 30 „ „ 
Goldtapeten „ 20 „ „ 

in den schönsten und neuesten Mustern. 
Musterkarten überall hin franco.

Gebrüder Ziegler 
in Lüneburg.

Idols Kapischke, Osterode Ostpr.,
Technisches Geschäft für

Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen.
Beste Referenzen.

Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde - Lotterie eine 
compl. 4spännige Equipage gewinnen.

Große
Königsberger Pferde - Lotterie.

10
cpl. bespannte Equipagen,

darunter

> eine 4spännige, W
ferner

47
edelste Ostpreußische

Reit- und Wagenpferde 
(zusammen 72 Pferde) 

sind die

W Kmpt-Kemnne “W 
der diesjährigen 

Kbnigsberger 
Pferde-Lotterie.

Ziehung 
unwiderruflich am22.Mai1S9».

Fasse ä 1 Mark 
iLoosporto 10 Pf., Gewinnliste 

incl. Porto 23 Pf.) 
empfiehlt und versendet

Loose ä Mark.
Behufs Erhöhung der Gewinn-Chancen 
empfiehlt es sich, mehrere Loose (auf 
Wunsch in verschiedenen Tausenden) zu 

bestellen.

10 Equipagen:
1 elegante Doppel - Kalesche mit 

einem Biererzug bespannt,
1 elegantes Coup6 mit 2 Pferden 

bespannt,
1 Halbwagen mit 2 Pferden be­

spannt,
1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 

bespannt,
1 Jagdwagen 2 spännig,
1 Herren-PhaLton 2 „
1 Parkwagen 2 „
1 Americain,
1 Ponny-Gespann,
1 Selbstkutschirer

alle compl. geschirrt zum Abfahren.
47 edle Östpreussische Luxus- 

und Gebranchspferde.
Ferner:

2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 

massive
Sil her - Gewinne,

zusammen 2500 Gewinne.
Die Expedition der „Altpreußischcn Zeitung".

MU- Auswärtige Bestellungen werden (am Besten auf dem Coupon der Post« 
anweisung) unter "deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poststation erbeten.

Die Gewinn-Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie sind günstiger 
als bei den meisten ähnlichen Verloosungen, da erstere bei geringerer Loosanzahl 
verhältnißmäßig mehr und bessere Gewinne bietet und diese, außer Equipagen 
und edelsten Östreichischen Pferden, nur aus massiven Silbergegenständen be­
stehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenstände werden jedem 
Gewinner kostenfrei zngesandt.

Die Mode
Jllustrirte Modenzeitung.

Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.

Monatlich 2 Nummern 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse.

Colorirte Stahlstich-Wlodenbilder-

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 

zum Preise von jL3/4 Mark vierteljährlich.

Abonnement-Einladung »<■*

Verlag v.J.F. Schreiber in Esslingenbei Stuttgart. 
Jährlich 52 Nr. (X 3. Quartal) od. 2« Hefte ä 50 Pfg.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
Zeitungs-Expeditionen und Postämter.

Das schönste farbige deutsche Witzblatt.

Meggondorfer Blätter
München

Corneliusstrasse 19.

Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 
vorher durch Verlangen einer 

Gratis-Probenummer
von dem reichen textlichen Inhalte 
und den brillant ausgeführten 

farbigen Illustrationen.
Geschäftsstelle der

G.Noack,

Qarentirt eingeschossene
Revolver von 4,75 M. an bis z. feinsten. 
Teschins, Gewehr form, von 6,25 M. an. 
Jagdearabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
Centralf.-Doppelflinten von 33,50 M. an 
PSrsch- und Scheibenbüchsen von 30 M. an 
Patent-Luftgewehre,->hne Knall, v. 7,50 M. an. 
Illastr, Cataloge gratis a. franco. Umtausch kcstenl^

Brautschleier,
NPthM'.Mer-u.KMM 

Gesichtsschleier 
empfiehlt zu billigen Preisen

B. Reimann,

Aelteste Berliner Gewehrfabrik.
Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 

Scheuen- n. Kriegervereine.
Berlin C., Breiteetrasse No. 1 

visA-vls dem Königlichen Marstall.

Vorschriftsmäßige
Post-Packet-Adress^ 

(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1090 Stück

jetzt 3,5o ant,
bei mehreren 1000 ä 1000

W 3 Mk. -Wfl
Die Post nimmt ohne Firmen-Dr^

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Dr uckerer,
Clbing.

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ V
Hoffmann

neutreujf., Eisenbau, mit größt. 
Tonfülle, in schwarz ob. Nußb., 
lief. j. Fabrikpr. unt. ibjähr. Ga­
rantie, geg. Theil;, mtl. Mk. 20 

ohne Preirerh., nach auswärts frk., 
Probe (Referenzen u. Natal. gratis) 
Berlin, J oruealemerst, 14.

Makulatur
(ganze Bogen)

ist wieder zu haben in der J

Mit dem Domicil Ell>i»8 
sucht eine ältere, bereits einge^ 
führte,deutscheLebensversicherungs^ 
Bank einen in der Branche er­
fahrenen, leistungsfähigen

Beamten.
Demselben wird außer Pro-" 

Vision und Spesen ein monat­
liches Fixum von 150 bis 250 
Mark gewährt. Herren, welche 
in der Branche noch nicht thä"g 
waren, finden event, auch "Be­
rücksichtigung.

Offerten nimmt die Expedition 
dieser Zeitung unter „Lebens­
bank" entgegen.

Selbstverschuldete Schwäche # 
der Männer, Pollut., sämmtliche $7 
schlechtskrankh. heilt sicher n. 25Ä 
prakt. Erfahr. Dr*, läßentzei, 
approbierter Arzt, Hamburg, Seriez 
straße 27 I. Auswärts brieflich.

eer Schlittschuhe schleift billig 
Herrenstratze Nr. 29, I Tr.

Jedem 
nserenteir

rathen wir im eigenen Interesse 

vor Ausgabe seiner Inserate 
von uns Kostenanschläge zu 
verlangen, da wir zuverlässig .1 

und billigst Annoncen und 
Reclamen jeder Art besorgen 
40 jähr. Erfahrung und Un­
parteilichkeit bei Auswahl der 
Zeitungen setzen uns in die Lage, 
richtigste Auskunft zu ertheilen, 
wie und wo man inserirt.

Haasensteinfi Vogler a.b.
Aelteste Aunoncen-Expedition

♦ Königsberg i. Pr.,
Kneiph. Langgafse 26, I. J 

In Elbing vertreten durch Herr^ 
A. F. Grossmann, Frdr. Wilh.-Platz' 

Streut den Wgetii Jutter!

^

8112



er M Achtund. 
^^^Sliche Beüage $ae „Altprestzifche« Zeit»««". 

—!^ 4a- Vllüüg, den 18. Februar. I8»S.
Komödianten.

^ioman von Reinhold Orrmann.
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. Ellen fühlte, wie sich etwas in ihrer Brust 
WMerzlich zuiammenkrampste; aber w:nn es 

Nch um ihr Leben gehandelt hätte, würde He 
nicht im Stande gewesen sein, auf ihre 

j7'""er zuzueilen und sich an ihre Brust zu 
wnfen. Sie haßte oder verachtete sie gewiß 

ja, die Erinnerung an die ferne, glückliche 
^ergangenheil hatte gerade in dieser Stunde 
«/'verglimmenden Funken halb erstorbener 
irindesliebe vielleicht von Neuem angefacht — 

eS war trotzdem zwischen ihr und der ge- 
?vvten, mit allerlei prahlerischem Schmuck be= 
fugten Frau etwas wie eine unsichlbare und 

unüberwindliche Schranke, wie eine 
gähnende Kluft, vor der Ellen znrückichauderte, 
obwohl sie ihr Dasein nur dunkel ahnte.

„Du darfst mich nicht mißverstehen, liebe 
Mutter,- sagte sie, „und Du mußt mir Zeit 
lasten, mich mit dieser Ueberraschung zurecht zu 
finden, die mich gerade in einem Augenblick ge­
troffen hat, wo- — sie brach plötzlich ab, denn 
es widerstrebte ihr aus irgend einem unerklär­
lichen Grunde, von dem Verlust zu sprechen, 
den ihr Mann erlitten. „Willst Du Dich nicht 
setzen, und willst Du mir gestatten, Dir eine 
kleine Erfrischung zu bieten?"

Die Weinende steckte das Taschentuch ein 
und nestelte an den Knöpfen ihres Pelzmantels, 
der glücklicher Weise ganz trocken geblieben war, 
da sie selbst in der Raserei ihrer Freude noch 
die Vorsicht gehabt hatte, sich für den Weg 
durch Schnee und EtS einer Droschke zu be» 
dienen.

„Freilich — ich bin todtmüde," seufzte sie, 
„und ich habe mein Abendessen unberührt auf 
dem Tische stehen lasten, nur um keine Minute 
zu verlieren. Aber ich möchte wahrlich keine 
Gastfreundschaft genießen, die mir nicht aus 
vollem, freudigem Herzen geboten werden kann."

Ungeachtet dieses letzteren Bedenkens hatte 
sie bereits Mantel und Hut abgelegt und sich 
mit nochmaligem wehmüthigem Seufzer auf den 
bequemsten der im Zimmer befindlichen Sessel 
niedersinken lasten. Auch ohne die freundlichen 
Worte, mit denen Ellen ihren Zweifel zu ver­

scheuchen suchte, würde sie diesen angenehmen 
Platz wahrscheinlich nickt so bald wieder aufge­
geben haben.

Die junge Frau hatte nach dem Mädchen 
geklingelt und d mselben befohlen, ein Abend­
essen für zwei Personen herzurichten, obwohl fie 
für sich selber vorhin Sveise und Trank bereits 
mit aller Entschiedenheit abaelehnt hatte. Als 
sie sich wieder in das Zimmer zurückwandte, 
sah sie mit einem Gefühl des Unbehagens, daß 
ihre Mutter oas kleine, goldene Medaillon auf 
dem Tische entdeckt hatte und es soeben mit 
einer theatralischen Geberde der Rührung be- 
trachtete.

„O mein Kind — mein geliebtes Kind! — 
Nun vermag mich die Kälte meiner Begrüßung 
freilich nicht mehr zu täuschen, denn dies 
Zeugniß redet ja lauter als hundert Umarm­
ungen und Küste von Deiner Liebe. Bei mir 
also weilten Deine Gedanken, als ich Dich über­
raschte? — Da muß ich Dir allerdings wie 
ein Gerst erschienen sein, und ich begreife nun 
wohl, daß mein Eintritt Dich so heftig er­
schreckte."

Ellen fühlte sich immer befangener und be­
klommener, Sie konnte nicht widersprechen, und 
sie vermochte doch auch nicht, mit einem herz­
lich liebevollen Worte zustimmen. In ihrer 
Natur aber war eine so tiefe Abneigung gegen 
alle Lüge und Unwahrhaftigkeit, daß sie in 
diesen peinlichen Minuten den Entschluß faßte, 
so rasch als möglich volle Klarheit in die 
Situation zu bringen. Und der Anlaß dazu 
bot sich ihr unmitlelvar, da die Schauspielerin 
in einem gut getroffenen Ton mütterlicher 
Theilnahme fragte:

„Ist Dein Gatte nicht anwesend, mein Kind, 
daß er so lange unsichtbar bleibt?"

Es war, als ob die bloße Erwähnung 
Werners Ellen einen Muth gäbe, den sie vorher 
nicht besesten.

„Mein Mann befindet sich auf einer Reise," 
erwiderte sie, „erst am späten Nachmittag des 
heutigen Tages hat er Berlin verlassen, uud es 
war gut, daß Du erst am Abend den Entschluß 
faßtest, mich aufzusuchcn."

Es war, als ob blitzartig etwas Böses und 
Tückisches aufzuckte in Thea Kronau's Augen, 
die fast das einzig Schöne in ihrem stark 
gealterten und trotz der verschwenderisch ange­
wandten Hilfsmittel verblüht erscheinenden Ge­
sicht geblieben waren. Aber das war vielleicht



auch nur ein trügerischer Reflex des Lampen­
lichtes gewesen, denn es klang recht unbefangen 
und fast naiv, als sie nach einer kleinen Pause 
fragte:

«Warum war das gut, meine geliebte Ellen? 
— Auch ich freue mich ja, daß wir uns bei 
diesem ersten Wiedersehen so ganz ungestört aus­
plaudern können; aber es verlangt mich doch 
auch recht sehr darnach, den Mann kennen zu 
lernen, dem man das Schicksal meines schönen 
Töchterchens anvertraut hat. Er muß große 
Vorzüge und Verdienste haben, dieser Herr 
Baumeister Marquardt, wenn er eines so außer­
ordentlichen Glückes würdig ist."

Noch immer hatte Ellen mit sich selber ge- 
kämpst, nun aber hatte die L'ebe m Wahr- 
ba tigkit sie auch die letzte Scheu überwindcn 
lassen und sie konnte ihrer Mutter frei und offen 
in's Gesicht sehen, während sie antwortete:

"Mein Mann wäre auch einer hundert Mal 
besseren Gattin würdig gewesen, als ich es ihm 
sein kann, denn er ist von höchster Ehrenhaftia- 
kett und voll edelster Herzensgüte. Aber wie er 
an sich selber nie etwas dulden würde, das nicht 
vor den strengsten Gesetzen der Ehre bestehen 
könnte, so ist er gewöhnt, nach dieser Richtung 
hin auch sehr ernste Anforderungen an Andere 
zu stellen, und deshalb, liebe Mutter — es ist 
meine traurige Pfl-cht, darüber ganz offen zu 
Dir zu svrechen — deshalb war es ein glück- 
Ach" Zufall, welcher Dich nicht während seiner 
Anwesenheit hierher kommen ließ."

„Ah. Ihr habt mich also bei ihm verlästert? 
Ihr hobt ihm gesagt —*

»A s er sich um meine Hand bewarb, durfte 
ich ihm nicht verschweigen, Mutter, was ihn 
möglicher 533 tie bestimmen konnte, auf diese 
Werbung zu verzichten."

Das klang bei aller Sanftheit und Milde 
des Tones so klar und fest, daß die Schau­
spielerin wohl eine sehr schlechte Menschen- 
kennerin gewesen wäre, wenn sie nicht sogleich 
gefühlt hätte, wie schlecht hier Vorwürfe und 
eine gereizte Miene am Platze waren. Und der 
Ausdruck ihres Gesichtes wie ihr Benehmen 
änderten sich denn auch plötzlich in sehr über­
raschender Weise. Wieder führte sie das 
Taschentuch, das schon vorhin seine Rolle ge- 
fpielt hatte, an die Augen und als sie dann 
nach einer kleinen Weile Ellen ihr Antlitz wieder 
zuwandte, war ein Zug bitteren Leidens auf 
demselben erschieneo.

«Und was habt Ihr ihm gesagt, dem Manne 
mit der unsterblichen Ehrenhaftigkeit, daß Du 
jetzt fürchten mußt, er würde mich ohne Weiteres 
von der Schwelle seines makellosen Hauses ge­
wiesen haben? — O, Du brauchst es mir nicht 
zu wiederholen, mein Kind, denn ich weiß es 
ohnedies gut genug! — Ihr habt ihm gesagt, 
daß ich ein verdammungswürdiges Weib und 
ekle pflichtvergeffene Mutter gewesen fei! Aber 
ich zweifle, daß Einer von Euch im Stande ge­
wesen ist, ihm auch zu sagen, wie es möglich 
war, daß ich Beides wurde. Es ist ja so leicht', ,

die Abwesenden zu verurtheilen, wenn sie Teinea 
Vertheidiger haben, und es ist so unendlich &lel 
wohlfeiler, einen Stein auf die Sünderin 
werfen, als mit verzeihender Milde ihre 
aus ihrem tragischen Schicksal zu erklären."

Vielleicht war es die Erinnerung an tf»6 
ihrer einstigen Rollen, welche Thea Kronau !» 
wohlklingende Sätze finden ließ, vielleicht ou» 
b«tte sie sich seit Jahren im Stillen auf d»1 
Stunde vorbereitet, wie es die gegenwärtig» 
war. Noch aber ließ sich nicht erkennen, 
ihre Klage die beabsichtigte Wirkung auf Elle» 
hervorgebracht habe, denn die junge Frau sagt» 
leise:

„Es thut mir weh, daß an die traurige 
Vergang-nbelt gerührt werden muß, Muttel 
und ich will mich wahrlich nicht zur Richters» 
Deiner Handlungsweise machen, aber man 6»1 
mich gelehrt, daß unter allen Sünden gerot» 
diese am schwersten zu entschuldigen und o»1 
wenigsten zu vergeben sei."

„Man hat es Dich gelehrt — ja, daS 
ich wohl glauben, mein Kind, denn es walt» 
ja Männer, von denen Du Deine BelehrrB 
empfangen hast. Und von den Herren b(t 
Schöpfung, denen Liebe und Familie immer 
einen kleinen Bruchtheil ihres Daseins augfW 
ift wohl kein Einziger fähig, zu begreifen, rv« 
im Herzen eines unolücktichen Weibes borget1' 
das wider die eigene Natur in Verhältniße 
zwangen worden ist, die zu ertragen ihm 
Kräfte fehlen. Seit der Stunde Deiner Geburt 
habe ich zu Gott gebetet, daß er Dich nichts 
von meinem Blute erben lassen möge: oW1 
wenn er mein heißes Flehen erhört hat, so wirb 
Du freilich auch kaum verstehen können, waS 
Dir zu meiner Rechtfertigung sagen xnW1’ 
Du wirst es nicht zu fassen vermögen, daß die!» 
Leidenschaft, die man gewöhnlich mit einem ve? 
ächtlichen Achselzucken Den Hang zum Komödie»' 
Vielen zu nennen pflegt, von einem Mensch»» 

so ganz und unumschränkt Besitz ergreift, r>ak 
sie allgemach alles Andere in ihm erstickt 
tödtet und ihn endlich bis an die Schwel 
dcs Wahnsinns führt. Mir war blW 
Leidenschaft als ein trauriges Erbtheil üb»1* 
kommen, denn meine Eltern waren Komödiant»» 
gewesen, und ich glaube nicht, daß meine Groß' 
eitern ein anderes Gewerbe als dasjen^ 
fahrender Gaukler getrieben haben. M» 
meinte es gut mit mir, und es war von vor»' 
herein bestimmt, daß ich nicht zum Theatct 
sollte; aber man könnte sich ebensogut vok' 
nehmen, einem Schwan durch gewissenhafte 
Ziehung das Schwimmen und den natürlich»» 
Zug zum Waffer abzugewöhnen. Mit vierzeb» 
oder fünfzehn Jahren besuchte ich, bis doW 
bei armseligen, kunstfremden HandwerkSlente» 
sufgewachsen, zum ersten Mal ein Theater, 
mit diesem Abend war auch mein Schicksal e”1' 
schieden. Ich müßte eine Dichterin sein, wev» 
ich Dir den Eindruck schildern sollte, den j<fl( 
— ohne Zweifel sehr jämmerliche Vorstellung 
gemacht. Ich war der irdischen Welt voll' 



kommen entrückt und fühlte mich wie auf 
Engelsschwingen in einen Himmel getragen, 
dessen Herrlichkeiten ich bis dahin auch nicht 
im schwächsten Abbilde geahnt. Ich wurde 
gescholten und gestoßen, weil ich die Fragen 
gar nicht vernahm, die meine Pflegemutter an 
ü V * & , *«"7 °b-r war tioft $U, mein 

®‘cln'®ri"netunaen langweilen Dich 
Ä e°ääWe1“ 9 ba6 "» D'- 

hflRU "L Bewegung Ellens, die sich 
abgewendet, hatte sie zu dieser 

»»,„r ^ung veranlaßt. Ohne die Fragende 
anzusehen, schüttelte die junge Frau den Kopf 
und erwiderte mit fast erstickter Stimme: 

«n »i MC^n' glaube Dir, glaube Dir 
Alles! Aber ist es denn möglich, daß dies zu 
einem solchen Ende führen kann?"

»Es ist möglich, meine Tochter! — Ich 
gäbe es schwer genug an mir selber ersahren 
müssen! Mit Prügeln, Fasten und allen erdenk­
lichen anderen Strafen gedachte man mich von 
meiner unseligen Leidenschaft für das Theater 
zu heilen; aber es war ein fruchtloses Bemühen, 
und mit sechzehn Jahren hatte ich bei einer 
^^bernden Gesellschaft, einem sogenannten 
^lteerschweinchen," mein erstes Engagement, 
«päter gelang es mir wobl, hier und da Unter« 
nin|t bei einer festen Bühne, einem kleinen 
«tadtkheater oder dergleichen zu finden; aber 
die Mlsöre blieb im Grunde doch immer die­
selbe, denn die Gage reichte kaum jemals bin, 
um auch nur die nothwendigsten Toilettenbedmf- 
nisie zu befriedigen, und voll Hunger und Ent­
behrungen aller erdenklichen Art reihte in immer 
gleichem Ende ein Tag sich dem andern an. 
Da geschah es denn, daß ich trotz meiner Jugend 
und meiner Begeisterung zuweilen den Muth 
verlor — denn auch meine Gesundheit drohte 
in dem nimmer endenden Kampf zu unterliegen 
— und in einer solchen Periode krankhafter 
Niedergeschlagenheit war es, wo ich Deinen 
Vater kennen lernte und wo ich mich nach hartem 
Kampfe entschloß, der Bühne zu entsagen und 
ihm als sein Weib zu folgen."

»Aber Du hast eS doch wohl aus Liebe ge­
than, Mutter — nicht nur um Dich auS Deiner 
traurigen Lage zu retten?"

„Gewiß — damals glaubte ich wohl auch, 
ihn zu lieben, denn wir Frauen kommen leider 
zu diesem Glauben sehr leicht, wenn uns die 
beharrliche Zuneigung eines Mannes schmeichelt 
Aber wie es auch immer um meine Liebe be- 

^wesen ein mag, jener großen, heiligen 
Metle: bte mein ganzes Leben erfüllte, kam'sie 
ledenfalls nicht im Entferntesten gleich. Viel- 
aeluLn ml*Si-dnem, Onb,ten ®wirklich 
SSm ’ 5 ,fUr me*nc nmn Pflichkn ju er! 
's' ~. D-in-m Batet. Ellen, gelang es 

SLm mllUu 'bm halb unbemubt am meisten hingezogen hatte, war, daß er ein Künstler 
War oder daß er doch wenigstens vorgab, es 

sein; denn in Wahrheit hat die göttliche 
Flamme wohl niemals in seiner Brust gelodert. 

Ich hoffte, in feinem Heim wenigstens zu einem 
kleinen Theile wieder zu finden, was ich bluten­
den Herzens aufgegeben; aber ich sah mich nur 
zu bitter getäuscht. Trotz seines Künftlerberufs 
war Dein Vater schon damals ein rechter 
Philister, und seine guten Freunde mochten wohl 
Recht haben, welche meinten, daß er viel weni­
ger ein Maler als ein Gelehrter sei. Ich aber 
hätte sicherlich niemals daran gedacht, einen 
Gelehrten zu heirathen, denn für die Frau 
eines solchen war ich wahrlich nicht geschaffen. 
Die pedantischen Neigungen meine? Galten, 
seine Scheu vor der Berührung mit fröhlichen 
Menschen, sein unglückseliger Eigensinn, mir 
Theilnahme und Verständniß für Dinge einflößeu 
zu wollen, die meinem ganzen Wesen nun einmal 
fremd waren und immer fremd bleiben mußten, 
— dies Alles hatte meinen kurzen Traum von 
ehelichem Glück sehr bald zerstört und mir mein 
Haus in mehr als einer trüben Stunde zur 
Hölle werden lasten; aber ich dachte trotzdem 
nicht daran, meiner Pflicht untreu zu werden, 
denn ich trug ja ein junges Leben unter dem 
Herzen und auch ich lebte damals in dem 
Glauben, daß keine Sünde fürchterlicher und 
unverzeihlicher sei als diese. Nach Deiner Geburt 
wollte mir denn auch für eine kurze Zeit die 
ungeheure Last erträglicher scheinen; ich ging 
vollständig auf in den Obliegenheiten meines 
neuen mütterlichen Berufes, und ich suchte die 
Leere in meinem Herzen auszufüllen durch die 
grenzenlose Liebe, mit welcher ich Dein Dasein 
umklammerte. Aber es wird immer ein ver­
gebliches Bemühen bleiben, der eigenen Natur 
Gewalt anthun zu wollen, und ein lächerlich 
geringfügiger Anlaß reichte hin, die Gluth, die 
ich seit Jaaren geflissentlich zu ersticken gesucht 
hatte und die ich wirklich fast erloschen gewähnt, 
wieder in Hellen Flammen emporlodern zu 
losten. Man veranstaltete in unserem damaligen 
Wohnort eine Dilettantenvorstellung für einen 
wohlthätigen Zweck, und obwohl *ch, wie in 
einer Vorahnung des kommenden Unheils, mich 
zuerst beharrlich weigerte, die mir zugedachte 
Hauptrolle zu übernehmen, ließ ich mich doch 
durch das Zureden Deines Vaters, der thöricht 
genug war, die Gefahr nicht zu sehen, endlich 
dazu bewegen. Und das Fieber erfaßte mich schon 
bei der ersten Probe, um mich fortan nicht mehr zu 
verlassen. Die Aufführung für mich war wie 

tn?0(^cn aus Jahre langem hypnotischen 
Schlaf ein Erwachen allerdings zu denkbar 
schrecklichster Wirklichkeit. Als ich berauscht von 
dem Händeklatschen des Publikums die Bühne 
verließ, kam Dein Vater aus mich zu und 
machst mir Vorwürfe über die seiner Meinung 
nach für eine verheirathete Frau unschickliche 
Leidenschaftlichkeit meiner Darsteüungsweife. 

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Die verschwundene Million des



Generals Skobelew. Das Januarheft 
der russischen Zeit'christ „Historitschesky Wye- 
sinik", so entnahmen wir der „Frkf. Ztg.", 
bringt folgende merkwürdige Reminiscenz an 
den General Skobelew aus der Feder des 
Fürsten Obolensky. General Skobelew, so 
berichtet der Fürst, pflegte häufig nach Moskau 
zu gehen und sich dort bei einem Herrn Mor- 
low aufzuhalten. Dieser Morlow, Direktor 
einer Filiale der Staatsbank, war mit Sko­
belew eng befreundet. Sie duften sich sogar 
und Iwan Jlitsch, wie er Morlow nannte, 
verwaltete die Gelder des Generals. Zu An­
fang Juni 1882 war Skobelew sehr aufgeregt. 
Er zeigte Obolensky einen Artikel der Madame 
Adam und meinte, daß man sich am Vorabend 
eines Orentkriegs befinde. „Ah, wenn alles, 
was berichtet wird, auf Wahrheit beruht, könn­
ten wir in zwei bis drei Wochen in Bulgarien 
stehen", meinte er. Und er fügte hinzu, daß, 
da der Krieg große Summen erfordern würde, 
er alle seine Kapitalien flüssig machen und so 
in den Besitz einer Million Rubel gelangen 
würde. Gesagt — gethan. Skobelew hatte 
sich bei dem Gedanken an Krieg eine fürchter­
liche Aufregung bemächtigt und einige Tage 
darauf machte er sein Vermögen flüssig. „Ich 
habe alle meine Gelder aus der Staatshank 
gezogen", erklärte er, „endlich werde ich meine 
runde Million haben, die ich Iwan Jlitsch 
übergeben werde." So ernst hatte er die Sache 
genommen, daß er, der die Gutherzigkeit und 
der Leichtsinn in Person war, einem Freunde 
einige Tausend Rubel zu leihen verweigerte, 
um seine geliebte „Million" nicht anbrechen 
zu müssen, die für den Krieg mit Bulgarien 
in Aussicht genommen war. Gegen Ende 
Juni traf Fürst Obolensky abermals in Mos­
kau mit Skobelew zusammen und dabei fand 
er den letzteren merkwürdig traurig, nieder­
geschlagen und wie an einem geheimen Kum­
mer leidend. Auf die Fragen, die man an 
ihn stellte, antwortete er nicht einmal. „Was 
ist Ihnen denn, Michel Dmitrijewitsch?" fragte 
der Erzähler, worauf Skobelew nach langer 
Pause erwiderte: „Was mir ist? Nun, mein 
Geld ist futsch." — „Aber was für Geld 
denn? Hat man Ihnen Ihr Portemonnaie 
gestohlen?" — „Es ist nicht die Rede von 
meinem Portemonnaie, sondern von meinem 
Vermögen, von meiner Million, die spurlos 
verschwunden ist." — Ich war wie versteinert. 
„Wie? Was?" fragte ich. - „Ich weiß nichts 
und kann auch nichts erklären. Wie Sie wissen, 
hat Iwan Jlitsch mein ganzes Vermögen flüssig 
gemacht, er hat mein Getreide verkauft, alle 
meine Wechsel eingelöst und — ist verrückt 
geworden. Er ist vollkommen sinnlos und ver­

steht nicht das Geringste von dem, was man 
mit ihm spricht. Ich habe ihn zu verschiedenen 
Malen nach meinen Kapitalien gefragt, und 
statt aller Antwort setzt er sich unter den Tisch 
und fängt an zu bellen. Er hat vollständig 
den Verstand verloren. Was thun?" — Ich 
war so entsetzt, daß ich anfangs überhaupt 
nicht zu reden vermochte. „Aber eine Million 
Rubel ist doch keine Sache, die sich auf so ge­
heimnißvolle Weise stehlen ließe", meinte ich 
dann. „Benachrichtigen Sie alle Banken, stel­
len Sie Recherchen an!" — „Das thue ich 
ja", sagte Skobelew, „aber man hat noch keine 
Spur gefunden." — Michel Dmitrijewitsch 
trank an jenem Tage mehr als gewöhnlich, 
und stets englischen Portwein mit Champagner 
vermischt. Es war augenscheinlich, daß er 
im Trunk Vergessenheit suchte. Am anderen 
Tage, als wir mit dem Grafen A. P. Bora- 
now zusammen waren, fuhr Skobelew noch 
immer fort, das schwere Getränk in sich hin- 
emzugießen. Graf Boranow, ein sehr gescheiter 
Mensch, bemühte sich den General zu zerstreuen, 
aber alles war vergeblich. Ich sagte ihm, daß 
zweifellos Morlows Bedienstete sein Geld ge­
stohlen hätten, aber die Sache schien ihm we­
nig glaubhaft. Einige Wochen nach dem Tode 
des Generals hat man jedoch einen Lakeien 
Morlows eingesperrt, der in einer Wirthschaft 
eine Schatulle mit Korrespondenzen des ver­
storbenen Skobelew verkaufen wollte. Als ich 
sah, daß der General so unmäßig trank, nahm 
ich mir die Freiheit, ihm düs zu sagen. „Ach, 
lassen Sie mich doch", erwiderte er, „ich habe 
so wie so noch höchstens zwei Jahre zu leben 
und die will ich so gut verbringen, als ich 
kann." Aus den zwei Jahren sind zwei Tage 
geworden. Der General trank beständig seinen 
mit Champagner gemischten Porter und gewiß 
ist, daß die innere Aufregung, verbunden mit 
dem Gifte, das Ende seiner Tage beschleunigt 
hat. Als ich nach seinem plötzlichen Tode V 
das Hotel lief, wo er gestorben war, wurde 
mir und dem Grafen Boranow gestattet, der 
Autopsie beizuwohnen. Das Herz des Ge­
nerals war dermaßen schwach, daß man sich 
wundern mußte, wie er mit einem so zerrütteten 
Organ überhaupt hatte leben können." — So­
weit die Schilderungen des Fürsten. Im Laus 
der weiteren Mittheilungen, die an interessanten 
Schilderungen reich sind, erfahren wir noch, 
daß dem wahnsinnigen Morlow, der zeh" 
Jahre später in einem Irrenhause sein Leben 
beschloß, das Geheimniß der verschwundenen 
Million auf keine Weise zu entlocken war.
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